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Neues Jahrhundert — neuer Klerus

| Priesterbildung 1ın der 10zese Rottenburg der Wende
ZU Jahrhundert'

Wohin der Türke seinen Fuß ‘9 da wächst hein Gras mehr das ıst Sage; zwohin
Keppler seinen Krummstab ‘9 da gedeiht heıin wissenschaftliches Leben mehr das 1st
Tatsache?. Was die Münchener Neuesten Nachrichten 1M Jahr 1909 formulierten, trat
die Stımmung, die die Jahrhundertwende in ezug auf den Rottenburger Bischof
Paul Wılhelm Keppler (1852-1 un! seıne antımodernistischen Auställe herrschte:

Der Beıtrag beschränkt sıch auf die Ausbildung 1m Tübinger Wılhelmsstitt un! 1m Rottenbur-
CI Priesterseminar. och bleibt dabe1 ein Mehrftfaches bedenken: Das Wıilhelmsstift als In-
stıtution Warlr CNS mıiıt der Katholisch-Theologischen Fakultät verknüpftt. Die Veranstaltungen der
Fakultät tanden 1mM Wılhelmsstift a die Protessoren übten 1ın der miıt umfangreichen ompe-
tenzen ausgestatteten Konviktskommission erheblichen Einfluss auf das Wıilhelmsstift AaUs, die Re-

esaßen der Fakultät Vorlesungsrecht. Zu den württembergischen Institutionen der
Priesterbildung un! -erziehung gehörten d1e nıederen Konvikte. S1e bildeten den »Unterbau« und
bereiteten auf das Theologiestudium 1in Tübingen VO  — Zu diesen (staatlıch unterhaltenen) Konvik-
ten in Rottweıil (1824) un! Ehingen (1825) Liraten bischöfliche Knabenseminare, das Martinıhaus
in Rottenburg (1867), das Studienheim Marıa-Hılt 1in Mergentheim (seıt 1895 bischöflich), das Bor-
romaum in Ellwangen (1882) un! das Josephinum 1n Ehingen (1897) Fa C1MNECIIN 1st außerdem die
private Anstalt »Blerschianeum» in Rottweıil, auch wenn s1e hauptsächlich die künftigen Aspıran-
ten des Lehrberufs beherbergte. /war Fakultät, Hochschulkonvikt, Priesterseminar und
Konvikte die orıgınären Staätten der Priesterausbildung, der Klerus wurde aber spatestens in der
Praxıs der Seelsorge VO  an anderen Faktoren gepragt Zur Ausbildung LIrat die Fortbildung
(Lektüre, Exerzıtıen, Kapitelskonferenzen), aber uch die rückwirkende Prägung durch die alltäg-
lıche Arbeit. Damıuıt 1st ein weıtes erraın benannt, das hier L1UTr angedeutet werden kann. Zu kurz
greift in dieser Hınsıcht Miıchael Felix LANGENFELD, Bischöfliche Bemühungen Weıiterbildung
und Kooperatıon des Seelsorgeklerus. Pastoralkonterenzen 1m deutschen Sprachraum des Jahr-
underts. Eıne instiıtutionsgeschichtliche Untersuchung (RQ, Suppl 51), Rom 1997 insbes.
2437254 Detailstudien ZUuU württembergischen Klerus Miteinbeziehung sozialgeschichtli-
her Forschungsansätze tehlen. Eın ZEWI1SSES Surrogat bietet noch iımmer: NEHER/AÄA NEHER,
100 Jahre katholischer württembergischer Klerus, Riedlingen 1928; außerdem die reichen Notızen
be1 HAGEN, Geschichte.
Folgende Archive wurden für den vorliegenden Beıtrag konsultiert: Diözesanarchıv Rottenburg

Registratur des Wılhelmsstitts Tübiıngen (RW F} Staatsarchiv Ludwigsburg (StAL), Ar-
chivio della Congregazıone deglı Affarı Ecclesiasticı Straordinari, Rom Herrn Biıbliothekar
Eugen Fesseler (Wiılhelmsstift) se1 dieser Stelle sehr herzlich gedankt für seine ewährte Hıiılte
be1 der Beschaffung einschlägiger Materı1alıen AuUus dem reichen Bestand des Wiılhelmsstitts.

Klerikale Kulturbilder, 1n: Münchener Neueste Nachrichten 1909, Nr. Zıtiert nach August
HAGEN, Der Retormkatholizismus 1n der 1Özese Rottenburg (1902-1 920); Stuttgart 1962, 1/1

1875 Priesterweihe, nach kurzer Verwendung 1n der Seelsorge 1876 Repetent 1m Wilhelmsstift,
1880 Stadtpfarrer 1n Bad Cannstatt, 18872 gescheiterter Promotionsversuch 1in Freiburg ÜBr:; 1883
Protessor für Neues Testament 1n Tübingen, 18854 Promotion ZU Dr theol in Tübingen, 1889
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Keppler der Bıschof, der die Protessoren der Tübinger Fakultät gängelte, wıssen-
schaftlıch eigenständıge Köpfte rollen liefß, seınen Klerus das Joch eınes dumpfen
Gehorsams und letztlich eın Reich der Fınsternıs un der Reaktıon te-
hen 1e18 IDies alles schıen schlımmer, als Keppler angeblıch völlıg miıt dem Kurs
seıner organger brach 1909 anlässlıch des 100 Geburtstags arl Joseph Hefteles
(1809—-1 wurden einander beıde Oberhirten gegenüber gestellt. Das öttentliche
Urteil verbreıtet VO Priestern der Diıözese W ar nıederschmetternd: Keppler habe
dıe alte Diözesantradıtion Anders als bei Heftele tinde sıch bei ıhm arıstokrati-
sche Aftektion und Unnahbarkeıt, Unehrlichkeit un Intrige. Keppler LUE nıchts für die
Bıldung seınes Klerus un verachte die Wissenschatt. Ja, 1n Rottenburg herrsche
stumpfe Antıipathıe jede Art höherer geistiger Tätigkeıt>. Das 1er zıtlerte Verdikt
ber Keppler und seın Verhältnis 77 Wissenschaft steht iın eıner eigentümlıchen Span-
NUNg der Tatsache, dass Keppler selbst Protessor SCWESCH Walr un: lange den Ruft
VO  — Liberalıität®, wenngleıich nıcht gerade gelehrter Wissenschaftlichkeit genNOSS’, Ja
gar Kontakt dem »Erzliberalen« Franz Xaver Kraus 40—1901)® pflegte.
och diese Phase wurde bald durch Kepplers ebenso öffentlichkeitswirksame Ww1e€e platte
Wortschöpfungen VO Margarıne-, Salon- und Za@w»ischenkatholizismus? SOWwl1e durch
seıne spektakulären antımodernistischen Attacken überdeckt.

Professor für Moral- un Pastoraltheologie in Tübingen, 1894 Protessor für Moraltheologie 1n
ler, 11 GATZ,Freiburg ÜBr.. 1898 Bischof VO Rottenburg. Zu ıhm Rudaolf REINHARDT, Art. Ke

Bischöte 1983, S N: Kar]l Josef RIvInNIıuSs, Art. Keppler, 1n BEKEL 3i 19972; Elke
RENTSCHLER, Paul Wılhelm VO Keppler (1852—-1926) 1mM Urteil seiıner Zeıtgenossen und der kır-
chengeschichtlichen Forschung. Versuch eiıner historischen Kritik der »Legende« VO »grofßen
Bischoft VO:  - Rottenburg« (Diplomarbeıit Tübingen DIESs., Paul! Wılhelm VO  - Keppler
(1852-1926). Der sechste Bischot VO Rottenburg 1m Urteil seiner Zeıtgenossen, 1n R]JKG I2
1993, 267755 Karl l HAUSBERGER, »Reformistae quoad intellectum contusı SUNT, quoad
mendaces«. Zur antımodernistischen Protagonistenrolle des Rottenburger Bischots Paul Wılhelm
VO:  - Keppler (1898—-1926), 11 Antimodernismus und Modernismus 1in der katholischen Kırche.
Beıträge Zu theologiegeschichtlichen Vorteld des Il Vatıkanums, hg Hubert WOLF Pro-

un! Wirkungsgeschichte des IL Vatıkanums 2 Paderborn 14 $ 1998, 1 FE
1832 Priesterweihe, 1834 Kepetent Wılhelmsstitt in Tübingen, 1835 Privatdozent für Kır-

chengeschichte, 1837 außerordentlicher, 1840 ordentlicher Protessor für Kirchengeschichte der
Katholisch-Theologischen Fakultät. Zu iıhm: Zwischen Wahrheıit un! Gehorsam. Carl Joseph VO  —
Hefele (1809—1 893), hg Hubert WOoLF, Osttildern 1994

Summarısc HAGEN, Reformkatholizismus (wıe Anm. 2), 170 $
Vgl HAUSBERGER, Protagonistenrolle (wıe Anm. 3%% 1—223
Selbst Phılıpp Funk, eın ausgesprochener Gegner Kepplers, widersprach dem 1n der Presse karı-

kierten Biıld Dabe wandte sıch Funk freilich wenıger die Darstellung Kepplers, den als
» Asthet und Rhetoriker« charakterisıerte, vielmehr versuchte CT, die angebliche Lichtgestalt Hefele
wieder 1Ns rechte Lot bringen. AGEN, Retormkatholizismus (wıe Anm 2), 17415
8 Promotion A Dr. phıl., 1864 Priesterweıhe, 18635 Promotion Z Dr theol., 1872 Protfessor
für Kunstgeschichte 1n Straßburg, seıt 1878 Protessor für Kırchengeschichte 1n Freiburg BrL
Vertreter eines lıberal-relig1ösen Katholizısmus. Zu ıhm Konstantın MAIER, Art Kraus, 1n
6, 1997, 431 1t Claus ÄRNOLD, Katholizısmus als Kulturmacht. Der Freiburger Theologe
Joseph Sauer (1872-1949) und das Erbe des Franz Xaver Kraus (VKZG.B 86), Paderborn 1999
eg 7Zweiıtel der »Liberalıtät« VO  3 Kraus außerte ZUEI'St Rudolt REINHARDT, Wıe »lıiberal«
War Franz X aver Kraus?, 1n ZKG 105, 1994, 208 TAE ber Kepplers Kontakte Kraus vgl
HAUSBERGER, Protagonistenrolle (wıe Anm 3); 2224 233 Rudolf RKEINHARDT, Zu den Auseın-
andersetzungen den »Modernismus« der Uniiversıität Tübingen, 1nN; Tübinger Theologen,
271-—352, hıer 280

Vgl Kepplers bekannte Retormrede: Wahre und alsche Retorm. Rede180  DOMINIK BURKARD  Keppler — der Bischof, der die Professoren der Tübinger Fakultät gängelte, wissen-  schaftlich eigenständige Köpfe rollen ließ, seinen Klerus unter das Joch eines dumpfen  Gehorsams zwang und letztlich ein nenxes Reich der Finsternis und der Reaktion erste-  hen ließ. Dies alles schien um so schlimmer, als Keppler angeblich völlig mit dem Kurs  seiner Vorgänger brach. 1909, anlässlich des 100. Geburtstags Carl Joseph Hefeles  (1809-1893)*, wurden einander beide Oberhirten gegenüber gestellt. Das öffentliche  Urteil — verbreitet von Priestern der Diözese — war niederschmetternd: Keppler habe  die alte Diözesantradition verraten. Anders als bei Hefele finde sich bei ihm aristokrati-  sche Affektion und Unnahbarkeit, Unehrlichkeit und Intrige. Keppler tue nichts für die  Bildung seines Klerus und verachte die Wissenschaft. Ja, in Rottenburg herrsche  stumpfe Antipathie gegen jede Art höherer geistiger Tätigkeit®. Das hier zitierte Verdikt  über Keppler und sein Verhältnis zur Wissenschaft steht in einer eigentümlichen Span-  nung zu der Tatsache, dass Keppler selbst Professor gewesen war und lange den Ruf  von Liberalität®, wenngleich nicht gerade gelehrter Wissenschaftlichkeit genoss’, ja so-  gar engen Kontakt zu dem »Erzliberalen« Franz Xaver Kraus (1840-1901)® pflegte.  Doch diese Phase wurde bald durch Kepplers ebenso öffentlichkeitswirksame wie platte  Wortschöpfungen vom Margarine-, Salon- und Zwischenkatholizismus? sowie durch  seine spektakulären antimodernistischen Attacken überdeckt.  Professor für Moral- und Pastoraltheologie in Tübingen, 1894 Professor für Moraltheologie in  ler, in: GATZ,  Freiburg i.Br., 1898 Bischof von Rottenburg. Zu ihm: Rudolf REINHARDT, Art. Ke  Bischöfe 1983, 371-377. — Karl Josef Rıyınıvs, Art. Keppler, in: BBKL 3, 1992, 1379-1383. — Elke  RENTSCHLER, Paul Wilhelm von Keppler (1852-1926) im Urteil seiner Zeitgenossen und der kir-  chengeschichtlichen Forschung. Versuch einer historischen Kritik an der »Legende« vom »großen  Bischof von Rottenburg« (Diplomarbeit Tübingen 1992). — Dızs., Paul Wilhelm von Keppler  (1852-1926). Der sechste Bischof von Rottenburg im Urteil seiner Zeitgenossen, in: RJKG 12,  1993, 247-255. — Karl HAUSBERGER, »Reformistae quoad intellectum confusi sunt, quoad mores  mendaces«. Zur antimodernistischen Protagonistenrolle des Rottenburger Bischofs Paul Wilhelm  von Keppler (1898-1926), in: Antimodernismus und Modernismus in der katholischen Kirche.  Beiträge zum theologiegeschichtlichen Vorfeld des II. Vatikanums, hg. v. Hubert WoLr (Pro-  gramm und Wirkungsgeschichte des II. Vatikanums 2), Paderborn u.a. 1998, 217-239.  4 1832 Priesterweihe, 1834 Repetent am Wilhelmsstift in Tübingen, 1835 Privatdozent für Kir-  chengeschichte, 1837 außerordentlicher, 1840 ordentlicher Professor für Kirchengeschichte an der  Katholisch-Theologischen Fakultät. Zu ihm: Zwischen Wahrheit und Gehorsam. Carl Joseph von  Hefele (1809—-1893), hg. v. Hubert WoLr, Ostfildern 1994.  5 Summarisch HAGENn, Reformkatholizismus (wie Anm. 2), 170 ff.  6 Vgl. HAUSBERGER, Protagonistenrolle (wie Anm. 3), 221-223.  7 Selbst Philipp Funk, ein ausgesprochener Gegner Kepplers, widersprach dem in der Presse kari-  kierten Bild. Dabei wandte sich Funk freilich weniger gegen die Darstellung Kepplers, den er als  »Ästhet und Rhetoriker« charakterisierte, vielmehr versuchte er, die angebliche Lichtgestalt Hefele  wieder ins rechte Lot zu bringen. HAGEN, Reformkatholizismus (wie Anm. 2), 171f.  8 Promotion zum Dr. phil., 1864 Priesterweihe, 1865 Promotion zum Dr. theol., 1872 Professor  für Kunstgeschichte in Straßburg, seit 1878 Professor für Kirchengeschichte in Freiburg i.Br.,  Vertreter eines liberal-religiösen Katholizismus. Zu ihm: Konstantin MA1ER, Art. Kraus, in: LThK?  6, 1997, 431f£. (Lit.). — Claus ARNOLD, Katholizismus als Kulturmacht. Der Freiburger Theologe  Joseph Sauer (1872-1949) und das Erbe des Franz Xaver Kraus (VKZG.B 86), Paderborn 1999  (Reg.). Zweifel an der »Liberalität« von Kraus äußerte zuerst Rudolf REINHARDT, Wie »liberal«  war Franz Xaver Kraus?, in: ZKG 105, 1994, 228-233. — Über Kepplers Kontakte zu Kraus vgl.  HAUSBERGER, Protagonistenrolle (wie Anm. 3), 222f., 233. — Rudolf REINHARDT, Zu den Ausein-  andersetzungen um den »Modernismus« an der Universität Tübingen, in: Tübinger Theologen,  271-352, hier 280.  9 Vgl. Kepplers bekannte Reformrede: Wahre und falsche Reform. Rede ... gehalten auf der freiengehalten auf der freien
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Im Folgenden geht csS nıcht die komplexen Phänomene VOo »Modernismus« und
» Antimodernismus«!° auch sınd jene »Fälle«, die sıch 1mM Kontext der Modernismuskri-

1mM Rottenburger Priesterseminar oder der Tübıinger Universıität ereigneten, hınre1i-
chend bekannt!!. Diskutiert werden soll vielmehr Kepplers Umgang mıiıt der wurttem-
bergischen Bildungstradıtion, mıiıt dem Tübinger Wilhelmsstift un! dem Rottenburger
Priestersemiuinar!?. Hiıerbei gehe iıch in einem Dreischritt VOTIT: Zunächst soll die Folie
hergestellt werden, der Hintergrund, auf dem dıe Priesterausbildung der Ara Keppler
gesehen werden INUSS (I) Es geht 1er die »Idee« und Realıität der württembergı1-
schen Bildungsanstalten, deren Strukturen un! Inhalte, und nıcht zuletzt Verän-
erun C: Brüche und Tendenzen “OT Keppler. Sodann kommt Keppler selbst 1Ns
Blickteld ID) Wıe oing miıt dem »Erbe« um? Unterschied sıch der Kurs, den der Bı-
schof in der Priesterausbildung einschlug, tatsächlich gravierend VO dem seıner Vor-
ganger? War Keppler 11U eın Mann der Wissenschatt der deren Mörder? Schließlich
1st 1n eiınem etzten, resuümıerenden Teil iragen, ob bzw inwiıetern der Wende
VOo ZU 20 Jahrhundert VO einem »NeUeN Rottenburger Klerus« gesprochen WCCI-

den annn

Das >FErbe«

Idee und Strukturen
Zu Begınn des Jahrhunderts hatte Württemberg 1im Zuge VO  n Siäkularısatıon und
Mediatısıerung ber 4372 000 Katholiken 1n F eıl geschlossenen katholischen Ge-
biıeten erhalten?!?. Diese machten EetW. eın Drittel der Gesamtbevölkerung Au  N Die ka-
tholischen »Zentren« lagen vornehmlich der Peripherıie des Landes: Das Ge-

Konferenz des Kapiıtels Rottenburg Dezember 1902, Freiburg 1.Br. 1902, 2-51903
Vgl hierzu anstelle weıterer Literatur die grundsätzlichen, durchaus kontroversen Überlegun-

SCIl insbesondere VO  3 Friedrich Wilhelm (GRAF und (Itto WEIss 1N: Antimodernismus (wıe Anm.
3)
11 Vgl AGEN, Reformkatholizismus (wıe Anm. 2) Max SECKLER, Theologie VOT Gericht. Der
Fall Wılhelm Koch FEın Bericht (Contubernium 3 Tübingen 1972 Rudolt RKEINHARDT, Theo-
logie zwıschen Gewissen und Gehorsam. Zur Auseinandersetzung den »Modernismus« in
Württemberg, 1n 500 Jahre Eberhard-Karls-Universıität Tübingen. Beıiträge ZUr Geschichte der
Uniiversıität Tübıngen, hg Hansmartın DECKER-HAUFF u.a., Tübıngen 197 429470 EIN-
HARDT, Auseinandersetzungen (wıe Anm 8);, 27007 Joachim KÖHLER, Heinric Günters a
gendenstudıien. FEın Beıitrag ZUr Erforschung historischer Methoden, 1n Hıiıstorische Kritik in der
Theologie. Beıträge iıhrer Geschichte, hg Georg SCHWAIGER (Studien ZuUur Theologie und Ge1-
stesgeschichte 1m Jahrhundert 323 Göttingen 1980, 407335 Hubert WOLE, »Hätte ich Ste-
INlesen können Z Keppler-Briefe A4AUS den Jahren AA »Fall Wilhelm Koch«,
1N; Bausteine ZuUur Tübinger Universitätsgeschichte 6, 199 D Otto WEIss, Der Modernıis-
INUsSs in Deutschland. Eın Beıtrag ZUr Theologiegeschichte, Regensburg 1995 Robert ENGEL-
HARI, »Wır schlugen Kämpfen un! Opfern dem Neuen Bresche«. Philipp Funk (1884—-1937).
Leben und Werk (Europäische Hochschulschriften, Reihe 11 695), Frankturt a.M 1996 DERS.,
Zwischen Rebellion un! Gehorsam. Zur Entlassung des Diakons Josef Heılig 4US dem Priesterse-
mınar Rottenburg (Europäische Hochschulschriften, Reihe L11 /28), Frankfurt a.M 1997

August AGEN, Staat, Bischof un! geistlıche Erziehung 1in der 1Özese Rottenburg
Rottenburg 193939 blendete damals noch die elit Kepplers völlig aUus

ach einem Verzeichnis AauUus dem Jahr 1818, 1n tA! 201a Bü In der Lıteratur tinden
sıch auch andere Zahlen (400.000, 450.000).
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biet der ehemaligen Fürstpropsteı Ellwangen 1M ÖOsten, die Gratschaft Hohenberg,
Rottweıil und Rottenmunster 1im Westen, Oberschwaben 1mM Süuden!?. In Jahrhunderten
hatten s1e iıhre (relatıve) Selbständigkeıt erhalten, Relıgion un! Konfession pragten mıiıt-

Landstrıichel5. Dıie zentrale Aufgabe, die sıch dem protestantischen Würt-
temberg im Jahrhundert stellte, W ar die Integration der ntertanen iın den
Staat. Dass dabe1 dıe relig1ös-konfessionelle Integration einen hohen Stellenwert besafß,
stand außer Zweiıtel. esonderes Augenmerk wurde deshalb auf die Sıcherstellung der
Seelsorge und aut die Ausbildung der künftigen Priester gerichtet. Im Vergleich
deren Staaten, ging Württemberg 1n geradezu vorbildlicher Weıse Werke 1812 WUulI-
de 1n Ellwangen eine für alle katholischen Theologiestudenten des Landes verpflichten-
de Uniiversıiutät SOWI1e autf dem Schönenberg eın Priesterseminar gegründet‘®. Letzteres
War ganz der unmıttelbaren Vorbereitung auf die Seelsorge gewidmet. Gemäfß der gahnz
1m Geilst der Aufklärung gehaltenen Diszıplinarordnung sollten die Seminarısten sowohl
theoretisch als praktısch einer ächten Frömmigkeıit, welche auch dıe ZENAUE Erfüllung
der allgemeinen Menschenpflichten un der besonderen Standespflichten sıch ZU
Zwecke macht, angehalten, ıhre Relıgiosität durch Erweckung un Unterhaltung relı-
gzöser Gefühle ZWUUaTr genährt zugleich aber auch durch richtige, reine und aufgeklärte
Grundsätze geleitet UuN die Bemühung dahın gerichtet werden, Sze eben sehr Un

Mystik, welche auf übermäßige Cultur des Gefühlsvermögens dringt, WLLE VOTr halter
Verstandesreligion, dıe nıcht 1INS Leben einwirkt, bewahren‘. Dıie Anstalten erhielten
Anerkennung. Selbst der ehemalige Abt VO St Peter 1mM Schwarzwald, gnaz Speckle
(1754—1 824)!8 eın entschiedener Gegner VO Aufklärung und Staatskirchentum, tand
obende Worte Diıese euEC Unıversität /ın Ellwangen] ıst zugleich dem Seminar für
künftige Geistliche verbunden, und die Theologen wwerden ım Seminar ETZORQEN und Z7A-
15 verpflegt, freilich mMiıt Beobachtung des (Gesetzes der Sparsamkeıt. Und ZUY Besoldung
der Professoren sollen mehrere der besten Pfarreien verwendet werden. Zugleich ayırd
Ellwangen der Sıtz des Bischofs für einen Teıl des Königreiches Wırtemberg. Und

Eıne Auflistung der Gebiete be1 Joachım KÖHLER, Das Bıstum Rottenburg VO der Gründung
bıs ZUrr eit nach dem Zweıten Weltkrieg, 11} Dıie Religionsgemeinschaften 1n Baden-
Württemberg, hg Heınz SPROLL Jörg T HIERFELDER (Schriften ZUuUr politischen Landeskunde
Baden-Württembergs 9). Stuttgart 1984,9hıer gOof.
15 Zu denken ist 3 das Ellwanger Gebiet oder die oberschwäbische Klosterlandschaft, vgl
Rudolft REINHARDT, Ellwangen als Barockstadt, 1n E} 38 989/90, 154—167. DERS., Die ırchli-
che Barocklandschaft Oberschwabens. Vor: aussetzungen und Grundlagen, 1n RJKG } 1982, 23245
DERS., Dıie Auswirkungen der nachtridentinischen Kirchenreform auf die wirtschaftliche Hat-
wicklung der Klöster in Oberschwaben, 1n BLG 109; 1973; 124—1 38 Hans-Georg WEHLING,
Oberschwaben 1mM und Jahrhundert, 1n Oberschwaben. Geschichte und Kultur, heg V. Peter
EITEL Elmar KUHN, Konstanz 1993, 133155 twas anders lag der Fall 1m Neckarraum:
Rudolft RKEINHARDT, Kirchen und Klöster oberen Neckhar, 1n Zwischen Schwarzwald un
Schwäbischer Alb Das Land oberen Neckar, hg Franz QQUARTHAL (Veröffentlichungen des
Alemannıschen Instituts Freiburg 1.Br. 523 Sıgmarıngen 1984, 349375

Rudolt REINHARDT, Die Friedrichs-Universität Ellwangen, Vorgeschichte Auf-
stieg Ende, 1: E} Z 1977/78,

Zitiert nach Werner GROSS, Das Priesterseminar Rottenburg. Anfänge RKegenten Ereignisse.
Stuttgart 1986, 13t.
18 H7T3 Eintritt 1n das Benediktinerkloster St. Peter, 177 Priesterweıhe, 1795 Abt VO  - St. Peter,
1806 Aufhebung des Klosters, 1813 Übersiedlung nach Freiburg. Zu ıhm: Ursmar ENGELMANN,
Der letzte Abt VO  3 St. DPeter 1m Schwarzwald und Baden, 1n ZCG  € 116, 1968, 349368 Das al
gebuch VO  - Jgnaz Speckle. Abt VO  - St Peter 1m Schwarzwald, hg Ursmar NGELMANN
(VKBW.A. Bde., Stuttgart
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zeıgt sıch Wırtembergs Iutherischer Könıg VO allen übrigen Fürsten Deutschlands, auch
919}  S katholischen, ZANZ vorzüglich tätıg für das größte yeligiöse Bedäürfnis seiner hatholi:-
schen Untertanen??.

och der Ellwanger Eınriıchtung haftete eın doppeltes Manko Dıi1e Uniiversıität
lag der östlıchen Peripherie des Landes und somıt für weıte Teıle Württembergs

Ende der Welt Außerdem tehlte 1n Ellwangen eıne phiılosophische Fakultät Dıie
Studenten ussten deshalb dıe württembergischen Lyzeen 1n Rottweil un EN-
Wangen besucht haben Als 1815 katholische Abgeordnete der württembergischen
Kammer Kritik der Ellwanger Priesterausbildung übten, richtete sıch diese enn
auch VOI allem das Torsohafte der Ellwanger Hochschule, die unvollständig und
einseitig geblieben sel. uch orderte INan diıe Errichtung eines Konviktes, 1ın dem dıe
angehenden Priester während ıhres Studiums wohnen konnten?°.

1817 wurde die Ellwanger Unımversıität aufgelöst, die theologische Fakultät mıt der
Tübıinger Landesuniversıtät vereıinigt. Die anderen kırchlichen Instıtute, das Generalvı-
karıat un das Priesterseminar, transterierte INa ach Rottenburg“!. Dıie Verlegung der
Bıldungsanstalten W alr eine Entscheidung Isolatıon un Ghettoisierung der Ka-
tholiken. Bewusst wurde dıe bısherige Zweıiteiulung Württembergs 1ın Neu- un Alt-
württemberg überwunden. In Stuttgart hatte INnan erkannt, 4SSs eiıne Integration des
katholischen Bevölkerungsteıils NUur gelingen konnte, WEeNn INall nıcht ur deren relıg16-

Bedürfnisse befriedigte, sondern den Geıistlıchen, dıe zugleıich Kırchen- un Staats-
diener se1ın sollten, eıne Ausbildung gewährleistete, die den Anforderungen 1in eiınem
gemischt-konfessionellen Staat entsprach. Der Klerus MUsSSiIeE für Staat, Autfklärung und
relıg1öse Toleranz werden. Die Verlegung der Bıldungsanstalten in die Uniıiver-
sıtätsstadt Tübingen W ar eıne Entscheidung die fachbezogene Ausbildung der
Geıistlichen einer Spezı1alschule, bewusst auch eıne Entscheidung für die konstruktive
Auseinandersetzung mıiıt der benachbarten evangelıschen Theologıe*?, Das Universitäts-
studıum sollte den Theologiestudenten die Teilnahme der allgemeınen gesellschaftlıi-
chen Wissenskultur ermöglıchen. In eiınem Bericht ber die Ellwanger Eınrichtung
tormulierten die katholischen Kırchenräte Wurde hisher vorzüglıch dıe Möglıich-
heıt vermi/fst, daß der hatholische Candıdat ın Ellwangen, AUSSECY den ortentalischen, hei-

andere Sprache, un aAUSS5eCYr der Geschichte der Kirchen, NUY dıe allgemeine Geschichte
auf dem Lyceum studıren onnte. Naturkunde, Mathematıik, Musık und Zeichenkunst
lassen sıch In Ellwangen nıcht fortsetzen und nıcht ausbilden, WEeNn auch mancher
Theologe AZU Anlage un Neıgung hätte, und eıt finden würde, ohne Nachtheil seines

Tagebucheintrag VO Marz 1813 Ebd IL, 4721%
Vgl Matthias ERZBERGER, Dıie Siäkularısatıon in Württemberg VO Ihr Verlaut und

ihre Nachwirkungen, Stuttgart 1902, hier 431 Dass die Studenten »1N der Stadt« wohnten, wurde
immer wieder kritisiert. och 1St darauf hinzuweisen, dass jeder Kurs VO  e einem Protessor beauf-
siıchtigt wurde un monatlıch ein »Sittengericht« stattfand, obwohl 1n den meısten Sıtzungen
nıchts beanstanden Wa  x Vgl REINHARDT, Friedrichs-Universıität (wıe Anm. 16), 104
21 Dazu Klaus ANZER, FEın Kapitel aus der Vorgeschichte der 1Özese Rottenburg: Dıie Verle-
Sung des Generalvikariats VO Ellwangen nach Rottenburg 1mM Herbst 1817, 1n Theologıe 1im
Wandel. Festschrift Z 150jährigen Bestehen der Katholisch-Theologischen Fakultät der Unıi1-
versıtät Tübingen fl26/, München/Freiburg 1967, 190—208

Wangenheim hatte auf die Vorbilder VO Heıidelberg und Breslau verwiesen, die ere1n1-
gung katholischer un! protestantischer Fakultäten sıch als unschädlich erwıliesen habe August
1817 Kultminister Karl ugust Wangenheim Provikar Keller. Vgl Josef ZELLER, Dıie Errich-
tung der katholisch-theologischen Fakultät 1n Tübingen 1m J; 1817, 1n 108, 192 T58,
hıer 133
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Haupt-Studiums, e1in oder das andere dieser Fächer betreiben, zwvelche ın der Folge
dem Pfarrgeistlichen, beı seiner mzelen Dıienst freien Zeıt, 2Nne schr passende
uN wohlthätige Beschäftigung gewähren zürde. uch ıst e$ beinahe als Bedürfnifß —

zunehmen, da/fs der Landgeistliche einıge Kenntnifß D“oOon Landwirtschaft, vonNn passenden
Fächern der Arzneiwissenschaft, des Landrechts und der Landesordnungen mitbringe,

durch Beispiel und ath seiner Gemeinde auch ıIn bürgerlichen un häuslichen An-
gelegenheiten nützlich un wohlthätig sein bönnen. Und auf die Ellwanger Theolo-
gieprofessoren gemunzt: Dıie Professoren haben OYt nıchts, wwodurch ıhr Studium fort
hın gereızt, UN: ıhr Eigendünkel bezähmt werden bönnte. Ihre Verbindung mMA1t andern
Professoren des eıgenen Fachs sowohl als aller andern Gegenständen des Wıssens, ıhr
Hervorstehen mMAıt andern ıIn dem öffentlichen Leben ayırd einen wohlthätigen Einflufß
auf ıhre eıgene Bıldung un dıe Bildung anderer haben Diese Gebrechen sınd
wesentlicher, als der Staat einen großen Mangel gebildeten und yauchbaren Geıistlı-
chen hat, un der nNeu geweihte Theolog, Wenn ZUNY practischen Seelsorge übergeht,
selten einen Pfarrer findet, der ıhm ZU beßeren Mauster dienen könnte, daher fe:

Bildung mitbringen mufß F Dıiıe jetzıge Generatıon mufß abgestorben se1in, damit
beßerer Saamen gedeihe, oder muiıt ZAanz anderen Elementen mermischt wwyerden??. CGene-
ralvıkarıatsrat gnaz Jaumann (1778-1 862)% der iın jenen Jahren eınen starken Einfluss
auft dıe württembergische Kirchenpolitik ausübte, rachte 1827 die hınter dem wurt-
tembergischen Bıldungssystem stehenden Vorstellungen auf den Punkt Zie] se1l CS,
schrieb 1ın eiınem Gutachten, durch eine höhere, gründliche Bıldung der Geıistlichkeit
nach Kopf un Herz den Grund einer höheren religiösen, reıin menschlichen, 7101lı-
szerten, wahrhaft christlichen un daher auch wahrhaft bürgerlichen Bildung des Volkes
selbst legen, für ımmer den Fanatısmus, der zer und da sein aupD z”ieder MpDOT-
hebt, fesseln und der hatholischen Kiırche endlich, frei auch DO nneren Zwang, ZUNY

Entwicklung der un herrlichen Keıme ın ıhr, zyvelche die schönsten Blüten un
Früchte eines hbesseren Unterrichts, eiInNer belebteren Lıturgıe U, versprechen, REr
Tatlten Um diesem Ziel gelangen, musse VOIL allem der Grundsatz gelten: TU1LSSEN-
schaftliche Erziehung und Bildung der Geistlichen auf Unıversitäten ım Gegensatz /zu/]
der Verziehung und Verbildung Semamnarıen un Spezialschulen®).

Dass 1n Tübıngen der iınterkontessionelle Austausch funktionierte, zeıgen mehrere
bemerkenswerte Umsestände. So besuchten die Theologen nıcht 11UTr zahlreiche Vorlesun-
SCH 1n der evangelısch-theologischen Fakultät, sondern holten auch VOo anderen Fa-
kultäten auUsgESELIZLE akademische Preise?*®. Erstaunlich 1St die bıslang aum beachtete

Januar 18617 Kuratel der Ellwanger Uniiversıität Kırchen- un Schulministerium. Abge-
druckt ebd., 115—-125, hıer 1L

1801 Priesterweihe, 1805 Pfarrer 1n Grofßschaffhausen, 1814 Stadtpfarrer und Dekan 1n Rot-
tenburg, seit 1817 zugleıich Generalvikarıiatsrat, selt 1828 Domdekan,. Mitglıed 1n der
württembergischen Abgeordnetenkammer. Zu ıhm August HAGEN, Dıie kirchliche Aufklärung 1in
der 1Ö0zese Rottenburg. Bildnisse AUS einem Zeitalter des Übergangs, Stuttgart 1953, hıer
Rudaolftf REINHARDT, Art. Jaumann, 1N: GATZ, Bischöte 1983, 349$. Dominık BURKARD, Staatskirche

Papstkirche Bischotskirche. Die »Frankturter Konterenzen« und die Neuordnung der Kırche
1ın Deutschland nach der Säkularısation (RQ, Suppl 53 Rom 2000, iınsbes. 82, 710£€. un:! Reg.

Zitiert nach Max MILLER, Dıie württembergische »Bischofswahl« 1mM Jahre 1822, 1n FD  > 63,
1935; 121—-151, hier 129f

Vgl Werner GROSS, Das Wilhelmsstift Tübıngen Theologenausbildung 1m Span-
nungsfeld VO Staat un! Kirche (Contubernium 32 Tübingen 197/78, 784$%. Markus FIEDERER, FEın
Bischof 1m Zwielicht und we1l Fakultäten 1mM Wıderstreit. Die Fürstbischöflich-Speyerische Stit-
(ung der Unwversıität Tübingen (1788-1 846), 1' R]JKG 16, 1997, 1774
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Tatsache, 4Ss zahlreiche Konviktoren den Tübinger Konvent der Basler Christentums-
gesellschaft besuchten, w1e€e deren Tübıinger »Kontaktmann«, Schneidermeister Wılhelm
Jacob Hunzınger, ach Basel berichtete: Unsere Versammlung geht och ımmer ıhren
gesegneten Gang fort und vermehrt sıch allmählich. uch AMXUS$ dem hatholischen Convikt
allhıer haben fünf hatholısche Studenten UNSCTYE Versammlungen diesen Wınter besucht
und ıhr Vergnügen und Wohlgefallen daran bezeugt FF Dıiıe Predigten D“Oon arrer,
Lindl?; die iıch ıhnen lesen gegeben habe, fanden 2e1 Beifall bei ıhnen, dafß sze sSze
fast allen hatholischen Studenten ım Convikt ZU Lesen muttheilten. Nach ıhren Auße-
VUNSZEN fanden SE der Art und Weıse, 1E IOLY Versammlungen halten, eın Beispiel,
dem $ze einst beiı ıhren Gemeinden nachzufolgen gedenke

Dıie Verlegung ach Tübıngen bedeutete jedoch auch eınen ersten Bruch mıt der
och Jungen Tradıtion. Eın Bruch, der gemeıinhın wen1g beachtet wırd Hatten ın ENl-
WanNscCh die Studenten ‚AB auf eıgene Kosten in der Stadt gewohnt, wurde ıhnen 1ın
Tübingen eın eıgenes Haus FÄBLE Verfügung gestellt, das ach seinem Gründer Köniıg
Wiılhelm (1816-1 864) benannte Wilhelmsstift??. Gleichzeıitig wurden sS1e 1in eıne Haus-
ordnung eingebunden un: unterstanden tortan staatlıcher und kirchlicher Kontrolle®°.
Ideengeschichtlich besafß das Wilhelmsstift Z7we!l Wurzeln: Es W ar erstens eın Produkt
»evangelıscher Inspiration«, weıl parallel seiınem berühmten evangelischen Vor-
bild, dem Tübıinger Stift, organısıert wurde?). Zweıtens I11U55 das Wıiıilhelmsstiftt weıtge-
hend als genuımner Nachfolger Jjenes Ausbildungskonzepts gesehen werden, das der
»Josephinısmus« dem Namen »Generalseminar« ausbildete??2. Tatsächlich Orıen-
1erten sıch die Verantwortlichen der württembergischen Kirchenpolitik jener Jahre
stark Josephinısmus””. Dıie heftige Kritik, die vormals die Generalseminare

Ignaz Lind! (1774—1 845), 1802 Ptarrer 1n Baindlkirch (Augsburg), VO  e Gofner für die Erwe-
ckungsbewegung5812/13 be1 Jung-Stillıng, be1 der Brüdergemeinde 1in Königsfeld un!
be1 Spittler in Basel, wurde Apokalyptiker un! verkündete den baldigen Anbruch des tausendjäh-
rıgen Reiches. 1818 nach Gundremmingen (bei Lauchingen) ‚9 1819 VO: russischen Kaıser
nach Petersburg berufen, Prediger der römisch-katholischen Malteserkirche, dann Propst 1in
Odessa. Später errichtete Lindl 1n Sarata 1in Bessarabien ine apokalyptische Gemeinde AuUus bayer1-
schen un! württembergischen Emigranten, wurde 1823 aber AUS Russland ausgewlesen. 1824 in
Leipzig Konversion yARK Protestantismus, Lehrer Seminar der Rheinischen Missionsgesell-
schaft un! Hiılfsprediger in Barmen, schliefßlich Anhänger der »Nazarenergemeinde«.

Aprıil 1820 Wıilhelm Jacob Hunzınger Christian Friedrich Spittler. Zıtiert NaC E1‘ nst
STAEHELIN, Die Christentumsgesellschaft 1n der elit VO: der Erweckung bıs Zr Gegenwart. TLexte
A Briefen, Protokollen un Publikationen, Basel 1974, 2385 Vgl auch Domuinık BURKARD, 18458
als Geburtsstunde des deutschen Katholizismus? Unzeitgemäfße Bemerkungen ZUr Erforschung
des »katholischen Vereinswesens«, 1: Saeculum. Jahrbuch für Universalgeschichte 49, 1998, 61106,
hıerP

GROSS, Wilhelmsstift (wıe Anm 26)
In Ellwangen hatten sıch Rektor un! dre1 der Professoren der Uniiversıität die Auftsicht

über die Studenten gekümmert. GROSS, Wilhelmsstift (wıe Anm 26),
31 Zum evangelischen Stitft Joachim HAuqyuNn/Hans MAYER, DDas Evangelische Stift 1n Tübingen.
Geschichte und Gegenwart zwischen Weltgeıist un Frömmigkeit, Stuttgart 1985 In Wahrheit
und Freiheıt. 450 Jahre Evang. Stift 1n Tübingen, hg Friedrich HERTEL (Quellen und Forschun-
SCH ZUT württembergischen Kırchengeschichte 8), Stuttgart 1986 Schwäbischer Olymp und
württembergische Pfarrerschmiede: 450 Jahre Evang. Stift Tübingen Katalog ZUr Aus-
stellung, hg Wolfgang SCHÖLLKOPF, Tübingen 1986

Vgl Erwın GATZ, Die Entstehung des Diözesanklerus, in Geschichte des kirchlichen Lebens
1in den deutschsprachigen Ländern se1it dem Ende des 18 Jahrhunderts Dıie katholische Kirche,
Bd Der Diözesanklerus, he. Erwın GATZ-, Freiburg 1995, 39—-5/7, hier 44+t 1t.

Die Organısatıon des katholischen Kirchenwesens hatte Könıig Friedrich 1n die Hände des
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vorgebracht wurde (mangelnder bischöflicher Eıinfluss, Laxısmus, »Verkopfung« » Ver-
tührungs und Corruptionsanstalten«**) blieb deshalb der Folge auch dem Wılhelms-
stift nıcht erspart””

Dem strukturell »aufgeklärten« Anfang Tübıngen entsprach das Programm der
theologischen Zeitschrift welche dıe Protessoren SEeIt 1819 herausgaben Fın Programm,
das Max Seckler MIt den Begriffen »StreNgeE Wıssenschaftlichkeit« »praktische egen-
wartsbezogenheit« un »unbeırrbare, wenngleıch selbständıge Kırchlichkeit«
un:! als »weltoffene Katholizıtät« bezeichnet hat>?® Tatsächlich gehörten dıe Tübinger
Theologen der ersten (Gseneratıon den Anhängern aufgeklärten Theologie, wel-
che Lehre und Kırche der Gegenwart MMI1ITL dem Rückgriff aut die »Urkirche« kritisch ı
den Blick ahm Rudolt Reinhardt konstatıierte hierfür sechs Merkmale?”: Überprüfung
der herkömmlichen Dıiıszıplın (Ohrenbeichte, Verweıigerung des Laienkelchs, Verweıige-
rung der deutschen Liturgiesprache, Zölıbat, »relig1ös verbrämter Untfug und kirchlich
geförderter Aberglaube«), Überprüfung der kırchlichen Verfassung (Wiedereinführung
synodaler Elemente, Abbau der monarchiıischen Kırchenleitung, Möglıchkeıit der
Appellation C1M Allgemeines Konzıil Beteiligung VOoO Laıen der kirchlichen Le1-
tungsgewalt), Bibelkritik (und ZU Teıl unretlektierter Bıblızısmus), TIrend ZuUur ole-
anz (nıcht Religionsmengerei) und schließlich Ablehnung Wıederzulassung des
Jesu1ıtenordens”®

Bekräftigt wurde der Württemberg eingeschlagene Kurs auch durch die berühm-
ten »Frankfurter Konterenzen« auf denen zwiıischen 1818 un 18728 die Neuordnung
der Kırche zahlreichen deutschen Bundesstaaten geplant wurde*®? Hıer avancıerte das
württembergische Bıldungssystem ZU hochgelobten Vorbild für die anderen Staaten
Bedenken wurden allerdings dıe Eıinriıchtung Vo  - Studienseminaren oder och-
schulkonvikten ach dem Modell des Tübıinger Wılhelmsstitts erhoben Diese ahmten
lediglıch klösterliche Formen ach EerzeUgLEN Mönchsgeist un Pharısäismus un gäben
den Zöglıngen e1INe einseıtıge Rıichtung“

Katholischen Kıirchenrats gelegt dem Katholiken angehörten, die SC11 Vertrauen esaßen
(Schmitz Grollenburg, Werkmeaıster, Keller, Camerer) Es ebenso ertahrene WIC reftormori-

Männer die nıcht 1Ur daran I1, für die Katholiken alles Notwendige
erreichen sondern uch die Voraussetzungen für »MEeEUECN Klerus« schaffen Dazu vgl
BURKARD Staatskirche (wıe Anm 24) 230—2238 753—755 Domuiniık BURKARD, Staatsknechte oder
Kirchendiener? Diözesankonzeptionen und Bischotsbilder »aufgeklärter« Staaten,
7000 219—7249

Augustın HEINER Geschichte der geistlichen Bıldungsanstalten Mıt Vorworte, eNTt-
altend Acht Tage Seminar St Euseb Rom Maınz/Wıen 1835 insbes 296—-314

Hubert WOLF Priesterausbildung zwıschen Unıuversıität und Semiıinar Zur Auslegungsge-
schichte des Irıenter Seminardekrets K 1993 218—7236 hıer 225 Hubert WOoLF Ketzer
oder Kirchenlehrer? Der Tübinger Theologe Johannes VO  - Kuhn (1 den kirchenpoliti-
schen Auseinandersetzungen SC1IHET elt 58) Maınz 1997 288— 309

Max SECKLER, Weltottene Katholizität Di1e Idee des Wılhelmsstitts Tübingen Geschichte
und Gegenwart, ı ThQ 162, 1982, 178—202, hier 186—1

Rudolt REINHARDT, Dıie Katholisch-Theologische Fakultät Tübingen ı ersten Jahrhundert
ihres Bestehens. Faktoren un! Phasen der Entwicklung, ı Tübinger Theologen, 201

Vgl uch Abraham Peter KUSTERMANN, Dıie Generatıiıon der »Katholischen Tübinger
Schule« zwıschen Revolution und Restauratıon, RIKG 12 1993,; 11—34

Ablehnend verhielt sıch lediglich Darmstadt. Vgl BURKARD, Staatskirche (wıe Anm 24) 231
235

So der nassauıische Gesandte und Geıstliche KRat Johann Ludwig Koch Zitiert
nach URKARD Staatskirche (wıe Anm 24), 234
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Halten WIr fest: Die Gründung der Katholisch-Theologischen Fakultät, des Wl
helmsstifts und des Priesterseminars geschah aufgrund staatlicher Inıtiatıve, sollte der
Integration der Katholiken 1ın den Staat dienen un! stand folgerichtig der
Sıgnatur VO  »3 Staatskırchentum, Aufklärung und Reformkatholizismus. Die staatlıchen
Inıtıatıven brachten eıne wesentliche Verbesserung der Priesterausbildung, die selbst
VOo den Gegnern des Staatskirchentums anerkannt wurde Es gelang hierdurch, dıe
Katholiken Aaus ıhrer Isolatiıon herauszuholen, 1ın dıe S1e durch die Sikularısatıon geraten

Man 1eß sS1e der bereıts ausgebildeten württembergischen Bildungskultur autf
unıyersıtärem Nıveau teilhaben, ohne s1e jedoch gleichzeıntig ıhrer Identität berauben.
Und doch sollte eın »TIiEeEUCT Klerus« gebildet un ErZOgCN werden, eın Klerus, der den
protestantisch dominierten Staat achtete, aufgeklärt und tolerant dachte, die Gläubigen
diese Haltung lehrte un:! mıiıt der gesellschaftliıchen Realıität gemischtkonfes-
sioneller Terrıtorıen umzugehen usste. Mıt ıhren Komponenten Fakultät, Wilhelms-
stift un: Priesterseminar stellte die württembergische Priesterausbildung eın alternatıves
Modell 7 » Tridentinischen Semiinar« dar, das 1n katholischen Kreıisen als einzıge
Norm propagıert wurde*!. Anders als dieses rennte das württembergische Modell die
beiden Pole der Priesterausbildung, theologische Biıldung und praktische Erziehung,
völlig voneınander. Dıie Bıldung der Priester qUuUa Staatsdıener sollte der staatlıchen
Unıiversıität, dıe Erziehung un praktısche Ausbildung der Kiırchendiener jedoch 1mM bı-
schöflichen Seminar erfolgen. Das Wiılhelmsstitt War eın Zugeständnıis die katholi1-
schen Theologen, die ın einer evangelischen Stadt leben usstien. Das Haus mıt seınen
staatlıch tinanzıerten Freiplätzen konnte iıdentitätsstiftend wiırken, das Studıium intens1-
vieren und den Austausch Gleichgesinnten OÖrdern. Wilhelmsstift w1e€e Priesterse-
mınar wurden staatlıch kontrolliert und dıe jeweıligen Vorstände VO Staat ernannt“*.
An den 1817 geschaffenen Strukturen wurde in den folgenden Jahren festgehalten, und
WEell INa  ' ll bestehen sS1e 1ın ıhrer markantesten Ausformung och heute: Wıssen-
schaftlich-theoretische Ausbildung und seelsorglich-praktische Ausbildung, Lebens-
Lraumı während des Studiums und Vorbereıitung auf die Weıhen sınd (und Z W alr mıt
te  3 Grund) örtlıch, institutionell un personell voneıiınander Während sıch
dieser Makrostruktur nıchts anderte, kam jedoch in der Miıkrostruktur bereıits 1m
Jahrhundert tieten Brüchen.

Brüche
Bereıts ach wenıgen Jahren drohte der Priesterausbildung 1n Tübingen ernste Getahr.
Johann Baptıst Keller (1774—-1845)*, Titularbischof VO Evara und Generalvıkar in

41 Dass sıch das SOgeNaANNTLE » Tridentinische Semiinar« nıcht auf das Konzıil VO.  - Trıent beruten
konnte un: weder 1in der Theorie gedacht, noch in der Praxıs gleichförmig verwirklicht wurde,
zeigen die Studien VO.  m Sebastıan MERKLE, Das Konzıl VO:  a TIrıent un! die Universıitäten, Wuüurz-
burg 1905, un! WOLE, Priesterausbildung (wıe Anm. 35 218—-236

Organische Bestimmungen Z abgedruckt be] ROSS, Wiılhelmsstift (wıe Anm. 26), 7933072
43 Keller gehörte zwischen 1808% un! 1816 den ENgSTEN Vertrauensleuten der Regierung 1im
württembergischen Klerus, wurde ber noch während den Frankfurter Verhandlungen immer
mehr ZUr PECrSONA NO Seıine Hoffnungen autf den Rottenburger Bischotsstuhl schienen sıch
nıcht erfüllen, als der König 18272 zunächst den Konstanzer Bıstumsverweser Ignaz Heıinric
VO  - Wessenberg und nach dessen Zurückweisung durch Rom den Tübinger Protessor Johann Se-
bastıan Drey nomıinıerte. Auch Drey wurde VO  - der Kurıe abgelehnt. 1827 wurde schliefßlich NOT-

gedrungen Keller VO  —3 der Regierung als Kompromisskandıidat akzeptiert; vgl BURKARD, Staatskir-
che (wıe Anm. 24), Reg Zu Keller: Rudolf£ REINHARDT, Art Keller, in GATZ, Biıschöte 1983,
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Rottenburg, inszenıerte 1821 einen Generalangriff auf die bisherige Art der Priesteraus-
bıldung. Im Landtag orderte Keller die Centralis:erung der hatholischen höheren Bıl-
dungsanstalten muit dem bischöflichen Semmmarıum 1n Rottenburg**. Dies hätte das Ende
des Universıitätsstudiums bedeutet und ware der Errichtung eınes » TIrıdentinischen Se-
mınars« alleinıger bischöflicher Autsıicht gleichgekommen“”. Kellers Inıtiatıve
dıe ohl wenıger ernsthafte Absıcht enn eın Versuch WAal, sıch iın Rom für die künftige
Besetzung des Rottenburger Bischofsstuhls qualifizieren scheiterte. Der Generalviı-
kar hatte sıch jedoch offiziell ZU Sprachrohr all jener gemacht, welchen die wurttem-
bergische Priesterausbildung eın Dorn 1m Auge Wal. Durch das gesamte Jahrhundert

sıch tortan die ımmer wiederkehrenden Klagen, welche fast schablonenhaft
rel Punkte enannten: Die 1n Tübıngen gebildeten und in Rottenburg ErZOgCNCN

Priester selen mehr lutherisch als katholısch, sıttlıch verkommen un: VO der
Hybris wissenschaftlicher Kritisierlust besessen*®. Eın frühes Beispiel für derartıge
Vorwürte 1823 konnte der Münchener untıus ach Rom einıge interessante otızen
weıterleiten, dıe Cr VO Donzdorter Graten Aloys Franz Xaver VOoO Rechberg und R
thenlöwen (1766—1 849 )* ber den Zustand der Kırche 1n Württemberg erhalten hatte.
Rechberg berichtete VO Gespräch mıt einem seiıner Patronatspfarrer: Als dieser an Üürdt-
SE Priester VO Grafen befragt wurde, aru ın erfahrenem Alter muit großen
Mühen selbst och diese beschwerlichen Aufgaben der Seelsorge erledige, seine Ka-
pläne damiıt beauftragen, Aantwortete ıhm mMi1t Tränen ın den Augen: >»Meın Herr,
bevor ıch meınen Pfarrkindern das Wort (rJottes vorenthalte oder e$ DO UNWUUV-
dıigen zenern (Jottes verkünden lasse, unterziehe iıch mich selbst diesen ersien uNserer

Pflichten; UN iıch ayerde 2es5 hıs meiınem etzten Atemzug LU  S Ich habe ZWAaT vrel
Junge Kapläne, die MALY “VO Rottenburger Semıinar geschickt wurden, aber die sınd nıcht
eLWd Hırten, sondern Wölfe, dıe den Schafstall verwusten. Eıner fensterlt bei den Bau-
ernmädchen, seine bösen Leidenschaften befriedigen; der andere spricht dem
Wein und ist den Zanzen Tag über betrunken; der sıttsamere drıitte gehört der Sehte
der » Bıblici« Ich habe muiıt Gebeten, mMit Mahnungen, schließlich muıt Drohungen
versucht, diese Jungen Männer AZU bewegen, ıhr Leben ändern; aber meıine Mü-
hen sınd vergeblich ZEWESCN, und einer MLY muiıt der Drohung, miıch UMLZ.

bringen, Wenn iıch ıhn beim Generalvikarıiat anzeıge; der andere droht mMIr, Lutheraner
werden. Sınd diese, Herr Graf, fügte der unglückliche Pfarrer hinzu, 2ne Hılfe für

einen Mann meıines Alters Un meıines Schlages® Kı Dıies, oh Exzellenz, ıst NT 2Nne
Tatsache, aber s$Le zuiederholt sıch leider ın vzelen Gegenden. Dıies sind die Klagen aller

366—369 DERS., Art. Keller, 1n ö, 1996, 1387 Hubert WOLE, Johann Baptıst VO  - Keller
(1774-1 845) Das Bild eines Bischots 1mM Spannungsfeld VO Staat un! Kırche, VO  . Aufklärung und
Orthodoxie, 1n R]JKG 3 1984, 2137124

Vgl GROSS, Wılhelmsstift (wıe Anm 26), 66—69 Keller suchte sein Vorhaben durch weıtere
Aktionen unters  zen. Vgl REINHARDT, Friedrichs-Universität (wıe Anm. 16), 108f.

Hiıntergrund des Kellerschen Vorstoßes Warlr vermutlich VOL allem ıne kirchenpolitische 'Tak-
tik Keller wollte Bischot der 1821 errichteten 1Öözese werden, ohne römische Zustimmung War
dies jedoch nıcht bewerkstelligen. So versuchte Keller, sıch 1n Rom annehmbar machen. Vgl
BURKARD, Staatskırche (wıe Anm. 24), 541—544

Es sınd dies 1M übrigen dieselben Vorwürfe, die ehemals den österreichischen Generalsemina-
ren gemacht wurden und die modiıtiziert 2Teıl noch heute herumgeistern.

Zunächst 1m Dıiıenst des Könıigs VO  3 Preußen, dann des Herzogs VO Zweibrücken, bayerischer
Gesandter beım Reichstag Regensburg, Gesandter in Wıen un! beim Frankturter Bundestag,
1817 bayerischer Staatsminister des könıglichen Hauses und des Außeren, 1827 Rückzug Aaus der
Politik. Zu ıhm: Uwe SCHARFENECKER, Stationen einer Freundschaft. Heftele und die Gratfen VO:  -

Rechberg-Rothenlöwen, 1n Wahrheit (wıe Anm 4), 18—51, hier 170
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alten Pfarrer; un Wwenn es ın den abgelegensten Gegenden eın DAaYT Dörfer Q1bt, die DOoNn

der Verderbnis des Jahrhunderts verschont geblieben sınd, genugt eın Junger Schüler
des Rottenburger Seminars, Sze dorthin bringen®.

Derartıge Kritik der württembergischen Priesterausbildung WAar wI1e€e gESaAgT
nıcht singulär. Ultramontane des In- un Auslandes betrieben mi1t Nachdruck eıne
Anderung der Verhältnisse. Ziel War die Aufhebung des Wilhelmsstifts un! die Um-
wandlung des Rottenburger Ordinandenseminars in eın » Irıdentinisches Semiuinar«
alleinıger Auftfsıicht des Bischofs. Dıie Gegner der Tübinger Universitätsausbildung SsSam-

melten sıch VOI allem 1ın eıner Gruppilerung, die bald aufgrund ıhrer Opposıtion
die Tübıinger Fakultät den Namen »Donzdorter Fakultät« erhielt. Es Pftarrer
und Kapläne, die ıhrer Gesinnung und konfessionellen Schartmachereı
VO Ordinarıat und Kırchenrat be1 Stellenbesetzungen benachteıilıgt wurden, sıch des-
halb auf Patronatspfarreien des katholischen Adels, VOI allem des Donzdorter Graten
VO Rechberg, etablierten un sıch in sogenannten »freien Konferenzen« trafen??.

Neuer Weın In alte Schläuche: Inhaltlıche Veränderungen
Eın weıterer, deutlicher Bruch mMı1t der erst Jungen Tradıtion zeichnet sıch 1828 ab50
Betrotten War wiıieder zunächst die Tübıinger Theologische Fakultät. Ihre ursprünglıche
Geschlossenheit oing verloren, als Johann dam Möhler (1796—1 838)> der aufgeklärten,
staatskırchlichen Rıchtung den Rücken kehrte. Im Unterschied seinen Kollegen Wal

Möhler eıner anderen Beurteijlung wichtiger und damals heiß diskutierter Themen
gelangt: das mıittelalterliche Mönchtum wurde romantısch verklärt, die Unabhängigkeıt
der Kırche VO Staat propagıert, der Priesterzölibat mystisch überhöht und das Iren-
nende zwischen den Kontessionen stärker betont als das Verbindende®?. Dies alles

Oktober 1823 Münchner Nuntius Mazıo. AEFS Germanıa 1823 Pos 27720 Fasc. 134
Vgl Hubert W OLEF, Im Zeichen der »Donzdorter Fakultät«. Staatskırchenregiment »Lıbe-

rale« Theologie Katholische Opposıtion, 1N: Hohenstaufen-Helfenstein. Historisches Jahrbuch
für den Kreıs Göppingen X 1993, Domiuinik URKARD, Zeichen TOMMeEeN Lebens oder
Instrument der Politik? Bruderschaften, »Donzdorter Fakultät« un! Versuche katholischer Mı-
leubildung, 1n Hohenstaufen-Heltensteın. Hıstorisches Jahrbuch für den Kreıs Göppingen S,
1998, 15 1—1 SCHARFENECKER, Statiıonen (wıe Anm. 47), iınsbes. 14— 37

Der ruch wurde uch VO  — Zeıtgenossen deutlich wahrgenommen. Vgl Johann Baptıst HaAa-
FEN, Möhler un Wessenberg oder Strengkirchlichkeıit un! Liberalısmus 1n der katholischen Kır-
che 1n allen iıhren Gegensätzen, mıit besonderer Rücksicht auf die katholischen Geıistlichen Wurt-
tembergs, Ulm 1842,
51 1819 Priesterweihe, 1823 Privatdozent, 1826 Protessor für Kirchengeschichte in Tübingen,
1835 1in München, 1838 Domdekan 1n Würzburg. Zu ıhm: Hubert WOLE, Art. Möhler, 1n BKL
D 1993, Harald WAGNER, Art Möhler, 1n IRE 2 1994, 140—143 Mantred WEIT-
‚AU.  9 Art. Möhler, 1n NDB 1/ 1994, 616—-620 — Joachım KÖHLER, Art. Möhler, 11? Gestalten der
Kirchengeschichte. Die neueste Zeıt, K hg Martın GRESCHAT, Stuttgart 1994, 139—-159
Andreas OLZEM, Weltversuchung un! Heilsgewissheıit. Kirchengeschichte 1im Katholiziısmus des

Jahrhunderts (Münsteraner theologische Abhandlungen 395): Altenberge 1995 69—1 Harald
WAGNER, Johann dam Möhler (1796—1838). Kirchenvater der Moderne (Konfessionskundliche
Schritten des Johann-Adam-Möhler-Instituts 20), Paderborn 1996 Zum Letzten dıe autschluss-
reiche Rezension VO  - Joset IEF 1in RIKG 18, 1999, 212315

Bereıts früh WAal Möhler einer negatıven Wertung und Deutung der Reformatıon gekom-
INECIL, w1e die Edıition der »Pragmatischen Blicke« (1824/25) zeıgt. Vgl Rudolt REINHARDT, Eın-
leitung ZU!T Gesamtedition, in Johann dam MÖHLER, Nachgelassene Schritten. ach a-
phıischen Kopıien VO:  - Stephan Lösch (1881—1966), Bd Vorlesungen, Entwürfe, Fragmente, hg.
VO  - Rudolf£ KREINHARDT (Konfessionskundliche und Kontroverstheologische Studien 52); Pader-
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terschied sıch wesentlich VO dem, W as die Herausgeber der Tübinger Theologischen
Quartalschrift bıslang vertreten hatten. Rudolf£ Reinhardt hat auf den grundlegenden
Wandel des Kirchenbildes be] Möhler hıngewıesen und VO »entscheidenden Schritt
VO der Kirchenkritik ul Kirchenkonstruktion« gesprochen”. IDE Möhler durch seıne
Ausstrahlung starken Einfluss auf dıe Studenten un den Jüngeren Klerus der Diözese
erhielt**, kam 1n der Folge ZUr Spaltung des Klerus; man sprach VOoO einer »alten« und
eıner »MNEUCI1« Schule. Erstere, die Vertreter VO Staatskırchentum, Autfklärung un ıbe-
raler Theologıe verband, geriet zunehmend 1Ns Hıntertreffen und verschwand allmäh-
ıch VO der Bildfläche Die Fakultät geriet 1n eın Fahrwasser, Schüler Möhlers
(etwa Martın Joseph Mack, arl Joseph Hefele, Benedikt Welte, Johann Evangelıst
uhn oder Anton Graf) rückten nach®°> iıne NCUC, kämpferisch gesinnte Klerusgeneration
entstand. Sı1e W arlr bewusst katholıisch, betont kontessionell und staatsopposıitionell®°.
Das Jahr 1848, der Kampf die »Freiheıit der Kırche«, wurde in Tübingen eigentliıch
OrWCSHSCHOMIMCN. Dıie entscheidenden Stellen 1mM Rahmen der Priesterausbildung WUu[LI-

den schon in den 1 830er Jahren nıcht mehr mıt Staatskirchlern oder »lıberalen Katholi-
ken«, sondern mıt Ultramontanen besetzt”. Dıies galt für dıe Fakultät, das Priestersemi-
Nar und zuletzt auch für das Wıilhelmsstift>3.

born 1989, 12-26, hier
53 REINHARDT, Fakultät (wıe Anm. Sr 22—32, hıer

Vgl auch Joachım KÖHLER, Priesterbild und Priesterbildung be1 Johann dam Möhler
FEın Kommentar Möhlers kırchengeschichtlicher Antrıttsvorlesung »De sem1ınarıorum

theologicorum orıgıne eit PTrOSICSSU« aus dem Jahre 1829, 1n Tübinger Theologen, 167-196
Dıies dürfte auch der Grund SCWESCHL se1n, der Hırscher un! Drey 1834 veranlasste, sıch mehr

und mehr VO der Theologischen Quartalschrift zurückzuzıehen:; beide zeıgten 1n jenen Jahren
Lust, die Quartalschrift »eingehen« lassen. Vgl Stephan ÖSCH, Prof. Dr dam Gengler 1799—
1866 Die Beziehungen des Bamberger Theologen K Döllinger un! Möhler. FEın Lebens-
bıld mıit Beigabe VO  - bisher unbekannten Briefen, darunter Möhler-Brieten. Zugleich
eın Beıtrag ZUr Gelehrtengeschichte Bambergs 1m UK Jahrhundert (Veröffentlichungen der (GsIe-
sellschaft für tränkische Geschichte 17), Würzburg 1963, 147 Inwieweıt die veränderten ehr-
heitsverhältnisse 1n der Fakultät spater das Ausscheıiden Hırschers und die »Anpassung« Dreys
beeinflussten, 1sSt noch klären.

Vgl Hubert WOLF, Politisch-orthodox kirchlich-orthodox. Repressalıen der wurttem-
bergischen Regierung unbotmäßige Theologieprofessoren 1m Vormaärz, 1n Bausteine ZUuUr

Tübinger Universitätsgeschichte 9 hg. Volker SCHÄFER, Tübingen 1991
Entsprechende Versuche, das Steuer noch eiınmal herumzureißen z durch die Berufung

des bekannten Publizisten Benedikt Aloıs Pflanz (1797-1844) schlugen tehl 7Zweimal wurde
Pflanz VO Kırchenrat als Nachfolger Martın Macks in Tübingen vorgeschlagen. Erklärtes Ziel
Warlr CL, der katholisch-theologischen un hıirchlichen Richtung e1in Gegengewicht
zuhalten un z”ieder einmal einen Mann ın die katholisch-theologische Fakultät bringen,
her (wenn auch schuldig un verpflichtet ıst, sein hırchliches 028ma LYTeu festzuhalten) doch
der durch die Zeitverhältnisse begünstigten theologisch bırchlichen Rıchtung nıcht huldigt.
Die Regierung entschied siıch jedoch Pflanz Dezember 1840 Kirchenrat Mınısterium.
StAL 211/11 Büu Zum (sanzen uch Karl BRECHENMACHER, Zwischen Aufklärung un!
Orthodoxie. Die Auseinandersetzungen die Nachfolge ack in den Jahren 840/41 Mıt einem
seıther unbekannten Gutachten Johann Evangelist Kuhnss, 1' Tübinger Theologen, 197-269, hier
230, 247

Der Umbruch 1st sowohl in Tübiıngen als auch 1n Rottenburg VOT 1841 anzusetizen. Regens
Friedrich Supp (1802-1 883) War zunächst Anhänger der Ptlanzschen Rıchtung 1m Klerus BeCWESCH,
dann aber umgeschwenkt. In den nıederen Konvikten blieb zunächst der alte Geilst vorherrschend.
Vgl Katholische Zustände 1n Württemberg, 1n PBI S, 1841, 60-64, hier
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Alter Weıin ın Neue Schläuche: Strukturelle Veränderungen
Die Strukturen der Priesterausbildung hatten allen ınneren Wandels 1mM wesentlıi-
chen Bestand. Wwar kam bereıts 1828 insotern Korrekturen 1m Rottenburger Se-
miınar, als dem Bischof dıe bisher dem Staat vorbehaltene Ernennung VO Regens und
Subregens übergeben wurde??. Zu tiefergreitenden Veränderungen 1im 5System kam 6S

jedoch erst ach Bischof Kellers Tod Der eUC Mann Joseph Lıpp (1795—1 869)°°, PIO-
tegıert un beraten VOoO den Ultramontanen der Diözese®‘, torderte der Regierung Zuge-
ständnisse ab, VO denen die Annahme seiıner Wahl abhängıg machte®?. Dazu gehörte
insbesondere eın ogrößerer Einfluss auf das Wilhelmsstift und aut die Tübinger Fakultät
(etwa bischöfliches Nıhıl obstat« be1i Ernennungen)®. Die Revolution VO 1848, die
bürgerlichen Freıheıten, das gemeınsame Auttreten der deutschen Bischöte und die ka-
tholische Massenmobilisierung bestätigten un verstärkten den eingeschlagenen Kurs®*
In den 1850er Jahren kam c auch 1n Württemberg Gesprächen zwıischen Re-
zjerung un! Ordinarıat®>. Thema W ar i die Priesterausbildung, die ach Lıipps Vor-
stellung aus der weitgehend staatlıchen Kompetenz ın bischöfliche and überführt
werden sollte. uch wenn man in Rottenburg hierbei nıcht weıt gehen wollte wI1e€ 1n
anderen Bıstümern der Oberrheinischen Kirchenprovınz, welche die Errichtung trıden-
tinıscher Seminare torderten, eiıne grundlegende Wende W ar eingeläutet. In den folgen-
den Jahren fand mMan zunächst 1ın Verhandlungen zwıschen Rottenburg un Stuttgart,
annn 1in den Konventionsverhandlungen mıt dem Heıliıgen Stuhl Kompromıissen,
der besser: ZUFrF prinzıpiellen Überwindung des in Württemberg bestehenden 5Systems.
Konkret einıgte man sıch auf folgendeS66.

Allerdings nach Rücksprache mıiıt dem Domkapıtel un! dem Kirchenrat. Vgl ROSS, Priester-
semınar (wıe Anm. T7

1819 Priesterweihe, 1825 Proftfessor Gymnasıum 1n Ehingen, 1833 Rektor, se1it 1847 Bischoft
VO:  - Rottenburg. Zu ıhm Rudolt REINHARDT, Art. Lıpp, 1N: GATZ, Bischöte 1983, 453455
61 Zu den schwierigen Umständen seiner Erhebung ZU. Bischof vgl Wolifgang ZOLL Die Rot-
tenburger Bischofswahlen 847 Zur Kirchenpolitik Metternichs (Studien ZUr Theologie un:!
Geschichte 12 St. Ottilıen 1994 Domuinık BURKARD, Augustın Theiner Eın deutscher Dop-
pelagent in Rom? der: Vom Umgang mıiıt Quellen Beispiel der Rottenburger Bischotswahlen
VO  - 1846/47, 1n RJKG 19, 2000, 191251 ut

Da die Regierung durch den anhaltenden un! zihen Kampf die Nachfolge Kellers Ze1-

mürbt Wal, oing S1€e zähneknirschend aut Lıpps Forderungen e1n. Vgl Hubert WOLEF, »Fur eıt
un! Ewigkeıt unglücklich«. Car/| Joseph Heftele über den Rottenburger Bischofskandidaten Joseph
Lipp 1mM Jahre 1847 Eın Briet gnaz Döllinger, 1n R]IKG 9, 1990 203—-210, hıer 209
63 Abgedruckt beıi Staat un! Kirche 1m un Jahrhundert. Dokumente ZuUur Geschichte des
deutschen Staatskirchenrechts. Bd Staat un! Kırche VOoO Ausgang des alten Reichs bıs Zu

Vorabend der bürgerlichen Revolution, hg Ernst Rudolf HUBER Wolfgang HUBER, Berlin
1973, 562f August AGEN, Staat un! katholische Kıiırche in den Jahren 1848 bıs 1862
(Kirchenrechtliche Abhandlungen9 Bde., Stuttgart 1928, hier IL, ET f£

Vgl Domuinik BURKARD, Wıe Feuer un! W asser? Dıie katholische Kırche un! die Revolution
VO  - 1848/49, 1n hne Gerechtigkeit keine Freiheıt. Bauern un! del 1in Oberschwaben. Begleıt-
buch ZUr Ausstellung 1n Wolfegg, Ravensburg, Friedrichshaten und Schlofß aurach 1m Sommer
1999 hg VO Haus der Geschichte Baden-Württemberg, Stuttgart 1999 144—1

In Stuttgart War 1850 erstmals eın Katholıik, Joseph Frhr. VO Linden (1804—-1 895), Innenminı1-
ster geworden. Das Mınısterium Linden hatte »e1n betont konservatıves, ja reaktionäres Gepräge«.
Unter ihm besann [Nall sich auf die Nützlichkeıit VO  3 Adel und Kırche für die Stabilität der Monar-
hıe un! emühte sıch eın besseres Verhältnis Rom Vgl Bernhard MANN, Das Königreich
Württemberg 1n Die Regierungen der deutschen Mittel- un Kleinstaatenk
hg Klaus SCHWABE (Deutsche Führungsschichten der Neuzeıt 14), Boppard 1983, 31—46, hıer 40£.

Konvention abgedruckt be1 Staat un! Kirche (wıe Anm. 63), 183—1
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Der Bischof hat das prinzıpielle Recht, trıdentinısche Seminare se1iNner AaUS -
schließlichen Leıitung un! Autorität errichten®’
Solange solche Seminare nıcht errichtet sınd bestehen die nıederen Konvikte un!
das Wilhelmsstift fort Bezüglıch der Hausordnung un! der relıg1ösen Erziehung
stehen S1C aber Leıtung un! Autsicht des Bischofs®® Dıe Vorsteher und Repe-
tenten werden Vo Bischot ernannt un entlassen, allerdings vorheriger ück-
sprache MIt der Regierung
Dem Bischof steht dıe lehramtliche Leıtung und Autsıicht ber die Protessoren der
theologischen Fakultät Er hat das Recht die Mıss1ı1o0 erteılen und entziehen,
den Protessoren das Glaubensbekenntnis abzuverlangen deren Heftte und
Vortragsmanuskripte kontrollieren®?

Die Konvention und auch das württembergische Kırchengesetz VO 1862 brachten
der Kırche der Priesterausbildung tatsächlich C1M Mehr Freiheıit”®; CS ann jer
nıcht näher darauf CI  Cn werden Nur sovıel Im Wiılhelmsstiftt kam 6S
»Reformen« VOT allem spirıtuellen Bereich Direktor Aemiuil Ruckgaber 8—
1905)/* — beileibe eın »Ultramontaner« tführte jahrlıche Exerzıtıen, wöchentliche Ex-
hortationen, täglıche Betrachtungen und häufigeren Sakramentenempfang C11. Auf dıs-
zıplinarıscher Ebene wurden die freien usgänge eingeschränkt. Mıt der Organısator1-
schen Anderung, dıe Küche nıcht mehr VOoO Kostpächtern besorgen lassen, sondern
den Barmherzigen Schwestern übergeben, wurde e1in deutliches Zeichen ı
Rıchtung »Verkirchlichung« gESELZL

Den PXYITEeIM kirchlichen Kreısen iınnerhalb und außerhalb der Diozese Z1Ng 1€es JEe-
doch nıcht wEeITtL Permanent wurde der schwelende Konftlikt die Art der TY1e-
sterausbildung geschürt und der Diskussion die Gründung freien katholi-
schen Unhwnversität Deutschlands”? auf die Spiıtze getrieben In der Folge zerbrach dıe
»ultramontane Partei« ZWC1 Lager Der schließlich MIt allen Miıtteln geführte Kampf

die Alternativen »STatus oder » Irıdentinisches Semiıinar« gipfelte den

och 1846 hatte Domdekan gnaz Jaumann beschwörend Innenminister Schlayer geschrie-
ben Wo 5E Ee1LN Land ZNE Diözese für die Heranziehung des Klerus für Existenz für
den ult für die Pfründen für Kirchenvermögen mel z”ırd WE bei uns® Abgedruckt be1
BURKARD Theiner (wıe Anm 61), 2372

Nachdem 7 Vollzug VO  - Artikel 111 der Konvention Oktober 1859 inNe gCMEC1LN-
SaInle Verfügung hinsıchtlich der organıschen Bestimmungen des Wilhelmsstifts getroffen wurde,
erließ Lıipp folgende Bestimmung Da das Wıilhelmsstift bezüglich der religiösen Erziehung un der
Hausordnung UuUnNLer der Leıtung UN Aufsicht des Bischofs steht YEeSSOTTLILeET ! alle die yrelıg1öse un
disziplinarısche Leıtung dieses Instiıtuts betreffenden Angelegenheiten vr das bischöfliche Ordina-
YLAL Aprıil 1860 Bischöfliches Ordinariat (Lipp) Wiıilhelmsstift Nr

Dieser Punkt wurde durch das Kırchengesetz VO  a 1862 revidiert Vgl Staat un! Kirche (wıe
Anm 63), 198

HAGEN Staat (wıe Anm 63), 167
73 1852 Priesterweihe, dann Repetent Wıiılhelmsstift SeIt 1860 dessen Dıiırektor An der Fa-
kultät hielt Ruckgaber pastoraltheologische Vorlesungen Infolge der »Rottenburger Wırren«
die Priesterausbildung MUSSTIE Ruckgaber 1869 SC1INEIN Posten Fraumen wurde Pfarrer VO: Wurm-
lıngen, 1871 Dekan 1881 1902 Stadtpfarrer VO  a Rottweıl Zu ıhm NEHER? 38f GROSS, Wil-
helmsstift (wıe Anm 26), 210215
72 Hans Jürgen RANDT Eıne katholische Uniiversıität Deutschland? Das Rıngen der Katholi-
ken Deutschland 111e Universitätsbildung Jahrhundert (Bonner Beıtrage ZUr Kır-
chengeschichte 12), Köln 1981 Hubert WOLF Emanzıpatıon VO  - der Staatsuniversität oder
Emanzıpatıon der Staatsuniversität? Zum Streıit die Gründung katholischen Uniıivers1i-
Lat tfür Deutschland RIKG 1991
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»Rottenburger Wırren« des Jahres 1868 Fakultät, Wilhelmsstift und Bischot als Ver-
echter der württembergischen Bildungstradıition sahen sıch einer starken Opposıtion
gegenüber, die VO »Donzdorter Fakultät«, Priesterseminar, Römischer Kurıe und eın-
flussreichen Anhängern 1mM nichtwürttembergischen Ausland gebildet wurde Regens
Joseph Mast (1818—-1893)/*, der in Rottenburg heimlıch die Fäden ZOR un Sturz des
Bischots arbeıtete, tuhr schwere Attacken die vermeiıntlich allzu große Freiheit
und Unkirchlichkeit 1mM Wilhelmsstitt’>. Als aufflog, 4SS Mast in übelster Weıse
Bischof Lıpp ıntrıglerte, handelte dieser umgehend: Mast wurde se1nes Amtes enthoben
un autf eıne Pfarrei ersetZt, die aber nıe antrat’®.

Bischot Heftele, dessen Wahl ach dem Tode Lıpps ebentfalls VO den Extrem-
Kırchlichen hintertrieben werden sollte, versuchte die ogen glätten und wıeder
uhe schaffen. Beileibe eın »Liberaler«, 1M Gegenteıil selt den 40er Jahren ein ber-
zeugter Kämpfer für die Freiheıit der Kırche”, War Heftele dennoch VOoO der Qualität der
württembergischen Priesterausbildung überzeugt. lle Versuche, die Theologie AaUuUs dem
Haus der Wissenschaften verdrängen un! 1Ns binnenkirchliche Abseıts schieben,
wehrte der ehemalıge Protessor vehement ab 78 Freıilich ach dem Ausgang des
Vatikanums und der damıt verbundenen theologischen und kırchenpolitischen Unitor-
mierung Konzessionen nöt1g, wollte Heftele die ıhm aufgedrängte Zerreißprobe beste-
hen Dıies gelang weıtgehend durch seıne Kompromissbereitschaft. Kulturkämpferische

Dazu WOLE, Ketzer (wıe Anm. 353), 288— 309 ROSS, Wilhelmsstift (wıe Anm 26), 232249
1841 Priesterweıihe, 1844 Repetent iın Tübingen, Dr. theol., seit 1845 Subregens Rottenbur-

CI Priesterseminar, 1848% Regens. 7Zu ıhm NEHER! 523 Otto WeIıss, Dıie Redemptoristen in
Bayern (1790-1 909) Fın Beitrag ZUr Geschichte des Ultramontaniısmus (MThS.H 22X% St Ottilien
1983 WOLEF, Ketzer (wıe Anm. 35.

AGEN, Staat (wıe Anm. 63), 175 $
In Rom etrieb persönlıch seine Rehabilitation un! erreichte schließlich die Entfernung

Ruckgabers aus Tübingen. WOLF, Ketzer (wıe Anm. 35); 296—304
ach dem Vatikanischen Konzıl wollte sıch Hefele nıcht der VO  3 anderen Bischöten IN1t1-

lerten Kampagne d1e Universitätstheologie beteiligen. Das Ansınnen, einen entsprechenden
Hırtenbriet unterzeichnen, lehnte ab Die darın enthaltene Anklage dıe deutsche Wıs-
senschaft ın specıe Theologie, die ‚vrelfach ın nNekertrer eıt Wege hetreten habe, welche sıch mit dem
Wesen des wahren katholischen Glaubens nıcht vereınıgen lassen«, scheint M1LY dem Tatbestand
nıcht entsprechend. So mel ıch weiß, haben gerade dıe theologischen Lehranstalten Deutschlands
die kirchliche Gesinnung un UNS geweckt, gepflanzt un gepflegt un nach der göttlichen Gnade
ıst gerade ıhnen der Aufschwung der bıirchlichen Richtung un der Liebe ZUNY Kırche seıt einem
Menschenalter, also gerade >Nn neukerer Zeıt«, großenteıls danken. Aber auch ın etreff der NeUE-
sien eıt ll MLY der Ausdruck ‚vtelfach: nıcht berechtigt erscheinen, UN selbst beiı jenen FEinzel-
NETL, die das Hirtenschreiben ım Auge haben MNMAS, zwırd wohl nıcht die Wissenschaft der Grund ıh-
rer Ausschreitungen SeiIn. Ich habe meın Leben lang hıs dessen Abend der Förderung der
kıirchlichen Wissenschaft ın Deutschland geweıht (auch ın er Zeıt<) un zyürde einen moralı-
schen Selbstmord begehen glauben, Wwenn ıch mich solcher Anklage beteiligte. Maı 1871
Hefele, Rottenburg, Leonrod. Abgedruckt be1 Dominik BURKARD, FEın Hirtenbriet als moralı-

ZNIMG D, 1998, 1141532
scher Selbstmord? eıtere Quellen ZUTFr Rezeption des Untfehlbarkeitsdogmas AaUus dem Jahre 1871, 1N:

Ebd Nıcht 1Ur VO  3 ultramontan-kirchlicher Seıite wurde versucht, die unıversıtäre Priester-
ausbildung zurückzudrängen. uch 1m »Haus der Wissenschaften« selbst, der Universıität,
wurde dle Posıtion der katholischen Theologen dem Eindruck VO.  n} Vatikanum un! Kul-
turkampf immer schwieriger. Vgl Domuinık BURKARD, Geschmäht, bescheiden oder taktısch klug?
der Warum verzichtete Johann Evangelıst Kuhn 1877 auf ine »solemne Feıier« seiner akademı-
schen Lehrtätigkeit in Tübingen? FEın Beitrag ZU »Kulturkampf« in Württemberg, 1n R]IKG IS
1996, 159—1
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Ambitionen liıberaler WI1e extrem-kirchlicher Kreıse konnten größtenteils zurückgewıe-
sCIl werden”?. Heftele gelang N auch, eın Autkommen des Altkatholizıiısmus in Wuürt-
temberg und die Gründung eıner württembergischen Zentrumsparteı verhindern.
Der Preıs für den kirchlichen Frieden W arlr allerdings hoch Der Maulkorb, welcher der
Tübınger Fakultät verordnet wurde, blieb nıcht hne Auswirkungen auf die Priester-
ausbildung. Es kam ZU Rückzug der Tübinger Protfessoren AaUus dem wissenschaftli-
chen Dıiskurs, man beschäftigte sıch L1UIX och mıt Marginalien, die ungefährlich
rem, trıeb w1e€e auswarts empfunden wurden 11UTr och Allotria®® Die Zahl der
Auswärtsstudenten schwand nıcht zuletzt deshalb, weıl die theologische Ausbildung 1n
Tübıingen eın eindeutiges Proftil mehr zeıgte. Den eıinen galt Tübingen als nıcht mehr
katholisch«, den anderen als kirchlich unıtorm und hne alle wissenschaftliche Kritik8!.

1 )as Priestersemiunar blieb auch ach Masts Sturz Hort der Reaktion, in dem se1ın
Geıst weıtergetragen VOo seinen Schülern und Freunden Valentin Beron (1830—1 891)°
und Paul Stiegele (1847-1903)° lebendig blieb In den etzten Lebensjahren Hefteles
DCWaANN Wiıilhelm Reıiser (1835—1 898)%, erst Direktor des Wilhelmsstifts, ann Weihbi-
schot und Koadjutor Heteles, FEinfluss auf den alternden Bischoft. Nun erlangten auch
die Extremkirchlichen der Diözese wıeder größere Bedeutung. Die Wahl Kepplers ZUuU

Rottenburger Bischot konnte 1898 aum überraschen. Sıe lag 1n der Stringenz jener Per-
sonalpolitık, die VO einer geschlossenen Gruppierung 1n Rottenburg selt Jahrzehnten
konsequent und kontinu:erlich betrieben worden WArL.

11 Keppler un das »Erbe«

Das 20 Jahrhundert begann 1n Tübıngen mıiıt der Renovıerung des Wilhelmsstifts®>. Von
der Einführung der elektrischen Beleuchtung erhoffte man sıch eıne günstıge Wırkung
auft Lunge und Nerven der Zöglinge®°. Es entstanden 1mM Westflügel geräumıge, helle
und treundlıche Einzelziımmer. Der Direktor schwärmte: Der ZutLe Einflufß der

Vgl Domuinik BURKARD, Keın Kulturkampf 1in Württemberg? Zur Problematik eines K i
schees, 1n R]JKG 13 1996, 81—98

Vgl Hubert W OLEF, Indem s1ie schweıgen stımmen S1e z7u? Die Tübıinger Katholisch-
Theologische Fakultät un! das Unfehlbarkeitsdogma, in Wahrheıit (wıe Anm 4),
81 Ebd

1868 provisorisch, 1870 definitiv Regens Priesterseminar, 1882 Pfarrer ın Dürmentingen.
Zu ıhm: GROSS, Priesterseminar (wıe Anm. NX NEHER? 130

1870 Priesterweihe, Repetent Konviıkt in Rottweıl, 1875 Studienreise nach Italıen, ab 1876
in der Seelsorge tätıg, 1882 provisorisch, 1884 detfinıtiv Regens des Priesterseminars, 1898 Domka-
pitular Zu ıhm: GROSS, Priesterseminar (wıe Anm. 17 26; vgl

1859 Priesterweihe, 1861 Repetent 1m Wilhelmsstift, 1867 Prätekt des Martinıhauses in Rot-
tenburg, 1869 Direktor des Wilhelmsstifts, 1877 Dr. theol., 1879 Domkapıitular un! Dompfarrer,
1886 Generalvıkar un Weihbischof, 1893 Bischof. Zu ıhm Rudolt REINHARDT, Art Reıiser, 1n
GATZ, Bischöte 1983, 606 $ Hubert WOLE, Art. Reıser, 1n BKL f 1994,
NEHER” 150
85 Wiederholt hatte der damalıge Dıiırektor Franz Xaver Reck insıistiert, das Gebäude einer
gründlichen Sanıerung unterziehen, die Räume erweıtern un! das nahegelegene Oberamts-
gebäude anzukauten. Oktober 1899 Bischöfliches Ordinariat (Keppler) Kırchenrat
(Beibericht). StAL 2147 111 Bu
86 Eıne Umbauphase wurde 1908 miıt der Einweihung der ueln Hauskapelle abgeschlossen.

Oktober 1902 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Kırchenrat (Beibericht). StAL 11/111
Bü
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Räume auf Reinlichkeit und Ordnungssinn der Konviktoren selbst bonnte ziederhoalt
festgestellt werden. Eın großer Teıil hat sıch Überpantoffel hergetan, die 7Zimmerbö-
den schonen. Andere pflegen sSONS: muiıt Geschmack und Ordnungssinn ıhr Zımmer
durch Blumen. Einfache Tischteppiche, Bılderschmuck machen s$ze gemäütlich UunN zwohn-
lich Fbenso werden Anstand und Höflichkeit der Konviktoren durch den Einzelzım-
merbetrieb, der Schreiern und Ungehobelten nıcht mehr el Raum UnN Einflufß läßt,
günstıg beeinflußt. ank der Mittätigkeit der Theologengesellschaften, die auch ın die-
SE Semester zieder ıhre formgewandtesten Mitglieder für dıe Tiısche des Kurses als
Anstandslehrer zyährend des Essens ZUN Verfügung stellten, ıst auch der feinere Ton
ım Zunehmen begriffen?. Dıiıe Renovıerung des Wıilhelmsstitts mag symbolısch stehen
für den Gegensatz zwıschen Tübıngen un! Rottenburg, zwiıischen Theologiestudium auf
der eınen un! praktischer Priesterausbildung aut der anderen Seıte. ugust agen hat
diesen Unterschied als Op1N10 communı1s tormulıiert: »In Tübingen leuchtete das
Licht 1n Rottenburg W ar schwarze Nacht In Tübıngen blühte die Freıiheıit in Rot-
tenburg regierte die Botmäßigkeit«®.

Während in Tübıingen also and angelegt un modernisıert wurde, blieb in Rotten-
burg alles beım Alten Nıcht NUur hinsıichtlich der Fassade; auch der Geılst des Hauses
Ünderte sıch personellen Wechsels nıcht. Das Priesterseminar War weıterhın die
ultramontane Konstante 1ın der Diözese®?. Von Mast ber Beron un Stiegele tührte eın
direkter Weg Benedikt Rıeg (1858—1941)”®. Schon Heftele hatte sıch bıtter ber Re-
SCHS Beron und Subregens Emil Hescheler (1836—-1892)”' beklagt, dıe ıhm Vo Domde-
kan Anton Oehler (1810-1 879)” be1 UÜbernahme der Diıiözese aufgedrängt worden
ren”. RLT mMuUsstie Hescheler kulturkämpferischer Agıtatiıonen seınen Stuhl

Wiährend des Sommersemesters ussten eshalb Theologen in der Stadt untergebracht
werden. WS 821/22 Bericht. StAL 2414 111 Bü
88 So August HAGEN, Paul Stiegele a  9 1n DERS., Gestalten, E 222-26/, hier 237
Ahnlich » Der Beobachter« 1909 (Nr. IS Januar) In Tübingen errscht Freiheit un freıe Fat-
scheidung. In Rottenburg errscht Zwang un ETZWUNZENE Entscheidung. Zitiert nach ENGEL-
HARI, Funk (wıe Anm. 11),

Dies War nıcht immer BCWESCH. Ursprünglıch War ın Ellwanger Fortführung auch das
Priesterseminar 1m Geıilst der Aufklärung gehalten. Di1e ersten Regenten wurden VO: Staat ernannt

Dossenberger (1817), Vogt (1822), Huber (1827) Das Fundatiıonsinstrument VO  ‘ 1828 überließ
dem Bischot die Ernennung des Regens. Spatestens se1it Mast hatte das Seminar jedoch seiıne
trem-ultramontane Prägung. Vgl GROSS, Priesterseminar (wıe Anm. 17), 13%.. 10—36

1893 Priesterweıihe, 1785 Repetent Rottenburger Priesterseminar, 18972 Dompräbendar und
bischöflicher Zeremoniar, Regens, 1912 Ernennung ZU Päpstlichen Hausprälaten.
Rıeg I11USS5 als eigentlicher Drahtzieher der »antımodernistischen« Aktionen Kepplers betrachtet
werden. Zu ıhm Verzeichnis 1984, ENGELHART, Funk (wıe Anm 11) DERS., Rebellion (wıe
Anm. 11) Zurückhaltend aÄußerte sıch HAGEN, Geschichte, 3 182 »der alten Schule angehö-
rend aber ohl in manchem CNS und angstlich«.
91 1868 provisorisch, 1870 detinıtiv Subregens Priesterseminar, 1877 Stadtpfarrer 1n Spaichin-
SCH, Zu ıhm NEHER? BURKARD, Kulturkampf (wıe Anm 79), 86—89

1836 Priesterweıihe, 1838 Repetent 1ın Tübingen, 1838 Protessor Lyzeum 1n Ravensburg,
1847 Gymnasıum in Rottweıl, 1845 Oberkirchen- und Studienrat. Zu ıhm: NEHER!
973 Meın Leurer Freund /Generalvikar] Oehler ıst sehr Optımast, dafß “VOoN allen Leuten Gutes
halt So hat den Kegens /Beron/ UN Subregens /Hescheler] nıcht durchschaut un mM1LY gleich
beim Armlitsantrıtt geraten, sze definitiv anzustellen. Ich habe un schon hundertmal bereut
un miıt beiden schon tüchtige Rencontres gehabt. Heftele 1872 den Präsıdenten des Kırchenrats.
StAL 210 Bu 202 Zitiert nach Franz Xaver Linsenmann. eın Leben. Band Lebenserinnerun-
gCn Mıt einer Einführung in die Theologie Lınsenmanns VO  - Altons ÄUER, hg Rudolf REIN-
HARDT. Sıgmarıngen 1987, hiıer I8, Anm.
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raumen, erst 1882 gelang 6S dann, Beron entternen. och zeıgte Heftele auch jetzt
wen1g Geschick in Personalentscheidungen. Beruten wurde Paul Stiegele, dessen
Pragung auf keinen Kurswechsel hoffen lassen konnte?*. Stiegeles Elternhaus 1ın Ravens-
burg War schon 1n den 1860er Jahren Treffpunkt der strengkirchlich-ultramontanen
Parteigänger SCWESCH, allesamt Anhänger der »Donzdorter Fakultät« und Gegner der
Tübinger Priesterausbildun Unter ıhnen auch Mast, Beron und der spatere
Domkapıtular arl Zimmerle (1836-1 893 )? Mehrere Italıenreıisen Stiegeles dürtten die
ultramontane Erziehung verstärkt haben Eın Bruder Stiegeles Lrat ın den Jesuıtenorden
e1ın, seın bester Freund, Joseph Eisenbarth (1844—-1913)”°, W arlr ehemalıger Jesuitenschü-
ler SCWESCH. Traumatisch wirkte autf Stiegele seıne eıt als Repetent 1mM Rottweıiler Kon-
aıkt Heftig klagte auch ber dıe eısıge sprich unrelig1öse Luft 1in Tübıingen, das er

»Sıbiırıen« Nnannte. Die Regentıie Stiegeles 1M Rottenburger Semiunar W ar demgegenüber
epragt VO:  a eiıner ernsten, tast purıtanıschen Religiosität”. Seine lebenslange Faszınatıon
für das Ordenswesen, seın Drang ZUr!r Eınsamkeıt, ying 1n den Stil seıner Priestererz1e-
hung e1ın. Physiısch un psychisch labıl, W arlr beı ıhm eıne geist1g ICHC der pOSItIV
eingestellte Auseinandersetzung mMit sıch wandelnden Gegenwart nıcht denken.
Statt Herausforderung regıerte Weltflucht Stiegele klagte ber die Alumnen und deren
Tübıinger Studienzeıt, ber Liebschaften, das Lesen verbotener Bücher, Lücken 1n der
theologischen Ausbildung und unkirchliche Aufßerungen VO Protessoren. Sein Le1-
tungsstil War autorıtär und schulmeısterlich, VON Mısstrauen überschattet. Zeitungslek-
ture W ar nıcht gestattet”®. Einserkandıdaten und Promovıerte, guLe Sanger und Prediger,
wurden öftentlich gedemütigt, ıhnen den Stolz auszutreiben der sS1e VOT demselben

bewahren??. 1898 rückte Stiegele 1Ns Domkapıtel auf, VO CI den künftigen Kurs
1ın der Diözese och stärker mıtbestimmen konnte. Statt se1iner beriet Keppler Stiegeles
Schüler und Freund Benedikt Rıeg ZU Regens, der Ausrichtung un Stil des Hauses
fortsetzte. Dıies zeıgte sıch während der Modernıismuskrise, in der sıch Rıeg als
»Statthalter des Antımodernistenpapstes« bewährte un:! r1goros das Prinzıp der Kırch-

Bereıts 1877 War Stiegele VO:  a Beron als Nachfolger 1im Seminar vorgeschlagen worden. Zum
Folgenden AGEN, Stiegele (wıe Anm. 88), 233

1859 Priesterweıihe, 1861 Kaplan 1n Stuttgart, 1876 Pfarrer 1n Bad Mergentheıim, 1886 Domka-
pitular 1n Rottenburg. Zu ıhm Paul STIEGELE, Domkapitular Karl l Zımmerle, 1n Reden un! Skıiz-
ZC1 vermischten Inhalts VO  > Paul Stiegele, hg. V, Benedikt RIEG, Rottenburg 1906, HR2 Georg
OTT-STELZNER, Karl Zımmerle, 1n Katholiken 1n Stuttgart un! ıhre Geschichte, hg : Joachım
KÖHLER, Osttfildern 1990, 2713

1870 Priesterweihe, 1875 Kaplan 1n Donzdorf, 1878 Stadtpfarrer VO  e Weißenstein, 1879 Supe-
107 der Barmherzigen Schwestern 1n Schwäbisch Gmünd un! se1it 1891 1in Untermarchtal,; 1899
Domkapitular in Rottenburg. Zu ıhm: NEHER? 103 Personalkatalog 1938, 15%€.

Eın eintühlsames Gemüälde VO  3 der Regentıie Stiegeles zeichnete AGEN, Stiegele (wıe
Anm 88), insbes. 2347251

Damıt War das Zeitungsverbot vorweggeNhOMMECN, welches der Prätekt der Konsistorialkon-
gregation, (Gsaetano De Laı (1853—1928), als Ausführungsbestimmung zZzu Motuproprio »Sacro-

antıstıtum« VO  - 1910 erlassen sollte, das auf ruck jedoch teilweise zurückgenommen werden
IMUSSTeEe. Dazu vgl Kar|l HAUSBERGER, Das päpstliche Rom 1910 Eıne Mıheuskıizze des bayerı1-
schen Mınisterialbeamten Franz Edler VO:  - Stockhammern, 1: Bücherzensur Kurie Katholi-
71SMUS und Moderne. Festschrift für Herman Schwedt, hg. Peter WALTER u. Hermann-Josef
REUDENBACH, Franktfurt a.M 2000, 145—-199, hier 164

In Ühnlicher Weıse ZOR Keppler 1in seiner Reformrede 1902 superbia, Felde, die 1mM
Reformkatholizismus erblickte. Dıiıeser Wal ıhm ein gelehrter Stolz, eın Hochmut der Wissenschaft,
welche verschmäht, sıch der Niıedrigkeit des Glaubens un des göttlichen Wunders unterwer-
fen Zitiert nach HAUSBERGER, Protagonistenrolle (wıe Anm. S 235
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iıchkeıit eintorderte. Rıeg legte dieselbe Enge den Tag, Ww1€e Stiegele. Dıie geistige A
mosphäre des Priesterseminars War epragt per manenter Kontrolle, 1ın der INa das
eigene wiıssenschatftliche Interesse unterdrückte un vielmehr die Spiritualität und See-
lenkultur Öörderte«  100 Auf das Rottenburger Seminar un! seine Regenten War gemunzt,
w as eın württembergischer Pfarrer 1920 in einerI}Broschüre agoressSIV orderte:
»Die Seelsorge des Weltgeistlichen mu die Welt erobern, nıcht verneınen un VOEI -

dammen, ındem S1e die Welt Welt se1ın un! gelten läßt, aber auf den Boden des Evange-
lıums stellt, nıcht mıt Klostermauern abriegelt. Nıcht Weltflucht und Weltunter-
drückung, sondern Verwertung derselben für die höheren Ziele des Ge1listes ist die Auf-
gabe der Weltseelsorge« 101

Was 1M abgeschlossenen Priesterseminar der Kleinstadt Rottenburg möglıch WAal,
1e18 sıch 1ın der Universitätsstadt Tübingen och Jange nıcht durchsetzen. Hıer besafß der
Bischof 1Ur begrenzte Möglichkeıiten der Einwirkung. Zur Fakultät hatte Keppler oh-
nehın keinen esonders guten Kontakt. Noch als Professor ın Tübingen W ar Cr auf Di-

seınen Kollegen gegangen ““ Möglıchkeiten ergaben sıch ehesten och ber
den intransıngenten Johann Baptıst Sägmüller (1860-1 942) '° der seiınem einstigen Re-
SCNS Stiegele, den CT als »vielseitig gebildeten geistvollen Priestererzieher« hochschätzte,
verbunden blieb194. Sägmüller War jedoch aufgrund seines eigenwilligen Wesens wen1g
steuerbar: wahrscheinlich bte eher er FEinfluss aut Keppler aus, als umgekehrt. twas
starker konnte sıch der Bischoft 1mM Wilhelmsstift engagıleren. och auch jer wurde
durch die Konvıktskommiuissıon, 1n welcher die Fakultät vertireten Wal, teilweiıse paraly-
sıert. Keppler blieben tast NUur die Semestralberichte des Konviktsdirektors und die
schließenden Rezesse des Bischöflichen Ordinarıats!®, aus der Ferne Einfluss
nehmen!%. Um Kepplers Vorstellungen ZUur Priesterausbildung erklären, werden 1im
Folgenden ausgewählte Passagen der Semestralrezesse Wort kommen.

100 SO ENGELHART, Funk (wıe Anm 11
101 [ Josef MaAucH!|, Die katholische Kırche in Württemberg un! dıe NeuUuUeEe Zeıt, Stuttgart 1920,
102 Belege hierfür bei Rudolt REINHARDT, Exegese in Tübingen: Paul Schanz un! Paul Wiılhelm
Keppler. Eın Brieft Anton Henles Herman Schell 1886), in: RIKG 10, 1991, 197202 Josef
Rupert (GGEISELMANN, Das Übernatürliche 1in der katholischen Tübinger Schule, 1n 143, 1963,
422—453, hier iınsbes. 439445 Insbesondere Franz Xaver Funk (1840-1 907) hatte über Kepplers
»Unwissenschaftlichkeit« gespöttelt.
103 1884 Priesterweihe, anschließend als Expositurvikar der Diasporagemeinde Alpırsbach 1n der
Seelsorge tätıg, 1887 Repetent für Kirchenrecht 1n Tübingen, 1888 Promotion ZU Dr phıl., 1893

Prof. für mittelalterliche Geschichte in Tübingen, 1896 Proft. tür Kirchenrecht und Pädago-
o1ik, Mitarbeiter kirchlichen Gesetzbuch 1926 emeritiert. Scharter Kritiker der
»katholischen Aufklärung«, über deren Beurteilung sıch miıt dem Würzburger Kirchenhistori-
ker Sebastıan Merkle einen heftigen Kampf lıeferte; kompromissloser Gegner des »Retorm-
katholizismus«. Zu ıhm Domuinıiık BURKARD, Art. Sägmüller, 1n BBKL 17 2000,d186
104 Eugen Heinric FISCHER, Johann Baptıst Sägmüller91N: ThQ 150, 1970, 8295
105 S1e wurden War 1m Domkapıtel besprochen, meıst jedoch VO Bischot selbst unterschrie-
ben.
106 Hıer stiefß Keppler die renzen des (wenngleich gemäfßsigten) »Staatskiırchentums«, kam
ZU Kontflikt. Rudolf Reinhardt urteilt: »Kepplers oft gerühmte friedfertige Zurückhaltung verlor
sıch rasch. Der Bischoft schlug einen Kurs ein, der nıcht I1UT den Frieden 1in der 1Özese gefährdete,
sondern uch heftigen Spannungen mıit der Regierung tführte«. Rudolt KEINHARDT, Von jenen
Tübinger Professoren, die (nıcht) Bischof wurden. Zum ersten Jahrhundert der Rottenburger Bı-
schofswahlen, 1n Kirche 1n der eIt. Walter Kasper ZUr Bischofsweihe. abe der Katholisch-
Theologischen Fakultät Tübingen, hg Hermann Joseph VOGT, üunchen 1989, 68—90, hier
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Zwischen Tübinger Tradıtion und kırchlicher Norm

Wohl nıcht ohne Bedacht bekannte sıch Keppler in seiınem ersten Rezess das Wil-
helmsstitt VOoIl 1899 den allgemeınen kirchlichen Vorschriften ebenso, w1e€e ZUr spez1-
ellen württembergischen Bildungstradıtion: Unsere heilıge Kiırche hat ıhre mütterliche
Vorsicht UuN ıhre ayeLisEN Vorschriften den Erziehungsanstalten der künftigen Theologen
ın besonderem Maße zugewandt und ın UNSECTEIN eıgenen Lande haben UNSETE hochseli-
gen Vorgänger ın Verbindung miıt der Landesreg:erung fortgesetzt daran gearbeitet,
ın hervorragenden theologischen Lehrern un ın entsprechenden Einrichtungen des In-
stıtuts den Kandıdaten des heiligen Standes für ıhre Vorbildung das Bestmögliche
hieten. Mıt aller Sorgfalt zwyerden 017 dieses an  fe (Jut hüten und fördern
bemüht seIn, aber 017 sıind ım vollen Pflichtgefühl der Verantwortung auch entschlossen,

alle, dıe dieser Anstalt angehören wollen, dıe Aufforderung stellen, ıhre
Kraft Un ıhren mollen sıttliıchen YNSE einzusetzen, der Anstalt Ehre un dem ın
derselben erstrebten Berufe Achtung verschaffen‘”. Wıe eın anderer beschwor
Keppler die Tradıtion des Wilhelmsstiftes: Unser Auge ruht muıt Vorliebe auf der für
DISCTE zözese wichtigen Un ıIn ıhrer Geschichte bewährten Anstalt un es ıst der
Wunsch UNSCTYES erzens, da/ß das collegium ıllustre durch das ın demselben gepflegte
und ımmer zieder nNeu aufgenommene Rıngen ad altiora diesen Namen D“OTr Gott
den Menschen muiıt Recht festhalte‘®. Noch 1908 sprach Keppler anlässlıch des abge-
schlossenen Um- und Ausbaus mMit Hochachtung VOoONn der Anstalt, dıe nunmehr durch
vrel Menschenalter hindurch als Schmuck und Schatz der Lözese sıch erwiesen hat,
fern ın ıhr sıch zusammenscharten dıe der heiligen Theologie Beflissenen, un ın ıhr An-
leıtung und Ausbildung suchten, dıe für den erhabenen Priesterstand Auserwählten‘°?.

tellte Keppler sıch auch hınter die württembergischen Institutionen der Priester-
ausbildung, ındem CI die gegebenen Strukturen unangetastet lıefß, wurde doch 1903
deutlıch, ass inhaltlıch dem Wesen » Tridentinischer Semiuinare« den Vorzug vab Ist
e$ auch eine NALVE Vorstellung, die NMa  & hbeim gewöhnlichen olk über die Vorbereitung
der Theologen findet, nämlıch da/ßs dieselben sıch gleich D“OoN Anfang miıt Erlernung der
Kenntniısse für die Darbringung des heiligen Opfers beschäftigen musseNn, liegt doch
eine beherzigenswerte Wahrheit darın; un geEWLS, Wenn der Gedanke UuUuNsETEN Theolo-
gn jeden Iag DOT dıe Seele Lreien anyürde » Introıto ad altare Dex sze würden daraus
nıcht eLWd bloß belehrende Freude für ıhre Jugend, nein gewi/ß auch täglıch Neue

Schwungkraft schöpfen für den Fortschritt ın den Tugenden des theologischen Standes
Bl Es zyırd auch ım Publikum ohl vyerstanden werden, dafs dıe Charakterisierung
der Priesteramtskandıdaten eın strengerer MaJßßstab anzulegen zst110 Keppler bte ımplı-
Z1it Kritik württembergischen »Modell« und verwıes auf die römischen Maßgaben:
Nach kırchlicher Vorschrift und 01€ recht und billıg ıst, sollen dıe Kandıdaten des hei-
ligen Priestertums >untier den Augen des Bischofs«, 701€E es Benedict XIV. in seiner Diözesan-
synode. bestimmt, oder, 0 LE es schon auf dem zayeıten Konzıl VO  > Toledo 633 FA d
sprochen zwworden WAaYT, >In bischöflicher Gegenwart« herangebildet ayerden. Da solches ın
UuUNseren Verhältnissen bei den Zöglingen der theologischen Anstalt auf der ınländiıschen
Hochschule nıcht möglıch ıst UN die persönliche Beaufsichtigung des Bischofs durch eine
geeıgnete Leıtung seıtens der VO  ® ıhm beauftragten Vorgesetzten erseLizt werden mufs,
sınd UNS dıe mündlıchen un schriftlichen Berichte UonNn wichtigster Bedeutung und dıe

107 Aprıl 1899 Bischötliches Ordinariat (Keppler) Wilhelmsstitt. 13.2a Nr
10% Oktober 1900 Bischöfliches Ordıinarıat (Keppler) Wilhelmsstitt. 13.2a Nr
109 Oktober 1908 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wilhelmsstitt. 13.2a Nr
110 Aprıil 1803 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wilhelmsstift. 13.2a Nr.
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Bischöfe der 1özese haben e$ nNıe unterlassen, die Erwiderung solcher Berichte ın einer
Weıse auszufertigen, velche ıhre Rechte un Pflichten als oberste Lehrer un Väter der
Jungen Theologen ZU deutlichen Ausdruck brachte‘. Wer hinhörte, dem blieb
nıcht verborgen, 4ss langfristig eın Ausstıieg AaUus dem bisherigen Modell der Priester-
ausbildung geplant WAar. So wundert nıcht, 4Ss gerade die Gründung eınes bischöfli-
chen Theologenfonds  112 durch Keppler als alarmıerendes Sıgnal dafür gewertet wurde,
die Priesterausbildung VO der Unıhnversıität abzukoppeln und 1n bischöfliche and
überführen!L

Wıder den modernen Zeıtgeist
Spürbar wırd in den Rezessen dıe Jahrhundertwende die grofße Skepsıs gegenüber
der Moderne. Keppler War überzeugt, dass der Zeıtgeist der Kırche alles andere als gC-

Warl. Im Oktober 1902 och VOT seıner berühmt gewordenen Retormrede114
die Zu Inbegriff antımodernistischen Strebens wurde schrieb Keppler den D1-
rektor des Wilhelmsstitts: Je schwieriger aber die Zeıten werden, in denen Klerus
die heiligsten (jüter der Menschheit schützen und dieser vermuitteln hat, desto ernster
Un schwerer ıst die Pflicht, für einen Nachwuchs ım Klerus SOTSEN, der für die große
Sache begeıstert, miıt echter Wissenschaft ausgerustet, sıttliıch lauter un +adellos un
durch ungeheuchelte Frömmigkeit ın (Jott gefestigt se1!>. Und 1909 riet der Bischof den
Konviktoren Der Zeıtgeist, geliebte Zöglinge, ıst dem Stande, den Ihr Euch als schö-

Lebensaufgabe erwählt habt, nıcht hold; das 1st leider wwahr. ber dieser Geist, der
muiıt Geringschätzung, Ja mMA1t Verachtung auf das Priestertum hinschauen möchte, ıst
nıcht der gute Geist, noch wenıger der Geist (rJottes. Gleichzeıitig wurde das Los der
Auserwählten eschworen, die in der Nachfolge Christiı schon ımmer Märtyrer ıhres
Glaubens geworden sejen!!6e. Immer wiıeder skizzıerte Keppler 1n düsteren Farben den
Zeıtgeıist un entwart das Biıld einer trutzıgen Gegengesellschaft: Nun siıind ın UNSCTIYEN

Tagen notorische Feinde, yelche ıhre Waffen Kırche und Papsttum kehren; WEeTr-

den diese also UNSECYE Berater und Lehrmeister sein® Werden OLV V“O:  S diesen UNS

lassen, Wa ın UNSCYECT hatholischen Kirche zurecht besteht un WadaSs niıcht? Werden diese
UNLS deuten, Wa I01LVY V“O: apostolischen Stuhle ın Gehorsam anzunehmen haben un Wdh

nıcht® Soll MNAN nıcht» der selbständıg denkende Katholik muß ablehnen, VO  E

solcher Seıte sıch hberaten lassen ® ber nıcht NLÜ  - 161 der Katholik weiß auch, dafß
der Kırche un ıhrem Oberhaupt Pıetät un Gehorsam schuldıig ıst, Ul das schul-

dıg sein un erweıst der Kiırche beides. Geliebte Zöglinge haltet fest der alten De-

111 September 1903 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wilhelmsstitt. 13.2a Nr.
112 Anders, nämlich mıt der wirtschafrtlich insgesamt schlechten Lage, begründet HAGEN, (3e-
schichte, Bd 3 16/ die Errichtung eines Theologenfonds. Dazu auch Katholisches Sonntagsblatt
Nr (26 Oktober 359%., Nr. (3 November 377 1928 wurde außerdem eın
Priesterhiltswerk veschaffen.
113 So hıefß 1n der bereits erwähntenIBroschüre VO  e 1920 Auch ım Fall der Tren-
HNUNS darf der Staat dieses Gebiet der Kırche nıcht allein überlassen, Wenn INLA:  S auch DV“ON Rotten-
burg aAM diese Möglichkeit hbereits 1Nns Auge gefaft un einen 508 Theologenfonds gegründet hat,
der bereits die öhe “ÜOon fast einer halben Miıllion ark erreicht hat. Dıie katholische Kirche in
Württemberg un! die NEUC eit (wıe Anm. 101
114 Abgedruckt 1n Katholisches Sonntagsblatt Nr. (14 Dezember Dazu uch HAGEN,
Retormkatholizismus (wıe Anm. 2 26—47) HAUSBERGER, Protagonistenrolle (wıe Anm. 3% 224731
115 Oktober 1902 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wilhelmsstitt. 13.2a Nr.
116 Aprıl 1909 Bischöfliches Ordinarıiat ge Wilhelmsstift. 13.2a Nr.
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1se! Christianus mihı: OMEeN, catholicus miıh: un machet konsequent erns:
miıt diesem cognomen! Haben IDLV den Mut dazu, unbekümmert feindlichen Wıder-
spruch, aber darauf ohl bedacht, echte Kinder, pietätsvolle Söhne UNSECTET Kıiırche
seın und die Kırche lieben, die Jesus Christus liebt!7

Als Hauptgegner VO  3 Kırche, Klerus un Priesterausbildung betrachtete Keppler
den lıberalen Katholizısmus. Um der VO  ; iıhm ausgehenden Geftahr begegnen, wurde
den Theologen eıne geziemende Haltung gegenüber den zahlreichen Presseerscheinun-
ZEN, deren Lesung sıch für Junge Akademiker wenıger eıgnet, auterlegt!!?. Schon 1901
hatte der Fall des Konviktoren Uhl Anlass gegeben einer Auseinandersetzung über
die Pflichten der Zöglinge, sıch der Gefahr erwehren, die e1n undisziplinierter Betrieb
außerordentlicher Studien und ungesunde Lektüre für ıhr Glaubensleben muiıt sıch
führen pflegt Keppler torderte den Direktor auf, nach dieser Seıte strengere Kontrolle
über die Lektüre der Zöglinge un ıhre Auswahl außerordentlicher Vorlesungen
üben‘!?. Gleichzeıitig ergıng alle Konviktoren die Aufforderung ZUur Denunzıatıon.
Außergewöhnlıich schartft reagıerte Keppler 1mM Oktober 1902 auf entsprechende Vortfälle
1mM Wilhelmsstift: Es zwıird AUKNS VDOoNn einıgen Zöglıngen berichtet, dafß s$L€e lieben, die Pa-
YONeE des Libertiniısmus spielen ın und außer dem Hasuse, der Ungebundenheit, . D
Teıl auch dem sıttlıchen Leichtsinn Vorschub leisten, während andere mehr durch eın
unklares, hochfahrendes Drängen nach Tanz und Gunst, als durch Geıist und Können
getrieben, glauben, ın die Posaune der Reformer mitstoßen mMUuSsseEN, D“O  S denen einıge

ayeıt gıngenN, dafß sze pietätlos ıhre hochverehrten Lehrer als unreife
Schüler ıhre Urteile abgaben, Ja als Denunzıanten diese nach außen aufgetreten
sıind und Kritik übten dem, WdAS s$ze noch nıcht verstehen!?. Gemeınt W arlr Konviktor
Schmid, der Kontakte ZUuUr Redaktion der Zeitschriftt »Renaıissance«  121 unterhielt und
diese auch miıt Materıal Keppler W ar erbost. Er jeß Schmid, der sıch hatte
verleiten lassen, über seine eıgenen Lehrer liberalen Blättern Bericht erstatten und
Kritik üben, schart verweısen. Der Direktor sollte dafür SOTg«CNM, dass Schmid das St1-
pendiat werde, enn CT habe dieses weder seiınem physıschen, och se1-
3 moralıschen Vorteıl geNUtLZE . Schon 1M Frühjahr 1902 W ar den Konviktoren
Aberle und Fischer erklärt worden, I1a rechne zunächst überhaupt nıcht mehr mıt ıh-
nen als Kandıdaten tür das Priesteramt. Beide hatten torsch erklärt, heber auf die Auf-
nahme 1Ns Priesterseminar als aut ıhre Freiheit verzichten wollen!?>. Angesichts sol-
cher Widerständler den angesagtenN Uniformisierungskurs plädierte Keppler tür
eın hartes Durchgreiten. Liberal SESONNENC Konviktoren in seiınen Augen unfähig
für den geistlıchen Stand Daß solche >»Brüder VO freien Geiste< nıcht ın einer theologi-
schen Anstalt LAngen, hann den DO Direktor (G(emeninten e1in Blick rückwärts ın die

117 11 Aprıl 1911 Bischöfliches Ordinarıiat (Keppler) Wilhelmsstift. 13.2a Nr. 18
118 ir Aprıl 1902 Bischöfliches Ordinarıiat ge Kırchenrat (Beibericht). StAL 114111
Bu
119 Oktober 1901 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Kırchenrat (Beibericht). StAL 24147
111 Bu
120 Oktober 1902 Bischöfliches Ordinarıiat (Keppler) Wılhelmsstitt. 13.2a Nr
121 Ebenso w1e Philıpp unk 1906 Vgl HAGEN, Reformkatholizismus (wıe Anm 2), 97 Zur
»Renaıissance« vgl WEISS, Modernismus (wıe Anm. 11)% 185—-188, 195 ENGELHART, Funk (wıe
Anm. A 54—56
129 Oktober 1902 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Kirchenrat (Beibericht). StAL 2147
L11 Bu
123 11 Aprıl 1902 Bischöfliches Ordinarıat ge Kırchenrat (Beibericht). StAL 211/111
Bu
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Geschichte und eın solcher eINWÄFTTS INSs eigene Herz deutlich Da drinnen wwerden
s$ze nıchts finden DvonNn einer Liebe ZU ınneren Leben Der Süundenbock für die Liberti-
NASE wWwWar schnell gefunden: Nıcht NUur die Unkirchlichkeit der Kandıdaten, sondern das
Studium eıner Universıität überhaupt, das m»erlockende Gelegenheiten bijete!24 Zur
Diszıplinierung rachte Keppler die Handhabung der »Sıttennote« 1Ns Spaıel, eın Zwe1l-
telsohne gut gewähltes Instrument, enn be1 guten Noten hatten die Studenten An-
spruch auf finanzielle Unterstützung. W as lag näher, als die $finanzıelle Abhängigkeıt
instrumentalısıeren, un! jene, dıe nıcht auf Lıinıe lagen, Zu FEinlenken anzuregen? 1903
wurde auf bereıts längeres Betreiben Kepplers hın die Notenskala, die sıch bısher
geblich als ungenügend erwıesen hatte, verschärtt!?>

Zum Glauben führende Wissenschaft
Die Rolle der Wissenschaft wurde 1n den Rezessen des Ordiınarıats immer wiıeder the-
matiısıert. Grundsätzlich zeıgte INa sıch bemüht, zwischen den beiden Polen Wıssen-
schaft un Glauben keine Kluft entstehen lassen. Dabe1 behalf mMan sıch mıiıt einem
Konstrukt, das auf Unterscheidung zwıschen »schlechtem« Wiıssen und »wahrem« Wıs-
sen$n hinauslief: In der Liebe ZUY Wissenschaft zeıgen sıch UNICTE Studierenden des Wıl-
helmsstiftes als wahre Söhne der heiligen Kırche, welche die Wissenschaft als rechte
Tochter des Hımmels geliebt, geübt, verteidigt un gefördert hat, und diese der
Wissenschaft zugewandte Begeısterung darf heutzutage wenıger nachlassen, zwyeıl
eine falsche Wissenschaft der wahren Wissenschaft gegenüber sıch auftut, den Bund
zayıschen Religion und Wissenschaft lösen 26 Keppler wurde nıcht müde, seınen
Theologen diese mehr rhetorisch wohlklingende enn praktisch brauchbare Unter-
scheidung einzuhämmern: Niıcht das Vielwissen macht reich, gelehrt und glücklich, S$ON-

ern das yechte Wıssen!?2/. Trotz aller Anerkennung für den hohen Stellenwert der Wıs-
senschaft stand außer rage, 4ass diese spatestens den CNg SCZOSCNCH Grenzen des
Glaubens halt machte. 1903 schrieb Keppler: Wissenschaft und wissenschaftlicher Eıfer
ıst UNS UNSCYEN lieben Zöglingen eine äufßerst schätzenswerte Erscheinung; sze
doch selbst der heilige Franz V“ON Sales das Sakrament für den Prıester; Aber Wıssen-
schaft ohne Religiosität UunN Tugendsinn ıst einseitıig UN gefährlich‘??, Schon eın Jahr

atte der Bischof ın seıner berühmten Retormrede Bildungskatholiken als seltsame

124 Aprıl 1901 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wıilhelmsstift. 13.24a Nr
1725 Aprıl 1803 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wıilhelmsstift. 13.2a Nr
Bereıts Bischot Reiser hatte den Dıirektor des Wilhelmsstifts mehrfach ermahnt, die Notenskala
abzuändern, da viele gyuLE Noten vergeben wurden. Vgl Aprıl 1898 Bischöfliches Ordinarıiat
eıser Kirchenrat (Beibericht). StAÄA Ludwigsburg 211/ 111 Bu S5o hatte Keppler 1mM Jahr
UVO beklagt, dass der Konviıktor Joseph Hammer sıch ZEINE als Schirmherr des Liberalısmus grofß
mache un! doch die Sıttennote erhalten hatte. Oktober 1902 Bischöftliches Ordinarıat
(Keppler) Wilhelmsstift. RI 132a Nr. Joseph Hammer (1880—1966), 1904 Priester-
weıhe, Viıkar in Saulgau, mehrtach philologischen Studien beurlaubt, 1908 Hıltslehrer
Gymnasıum Rottweiıl, 1909 Präzeptoratskaplans-Verweser in Friedrichshafen, 1910 Kaplan un:!
Oberpräzeptor der dortigen Realschule, 1921 zunächst NUur Pfarrverweser, 1929 Pfarrer 1n Wil-
lerazhofen, 1930 Studienrat und Vorstand der Mädchenrealschule St. Hildegard Im,
Pfarrverweser 1n Zwietaltendortft. Zu ıhm Verzeichnis 1984, 123 Hammer veröffentlichte die bıs
heute wichtige Untersuchung Zu » Zölibatssturm in Württemberg 1m Jahre 18531«;, 1N; Rottenbur-
CI Monatsschrıiftt d 1919/20, 111—-115, 143—146, 158—1 60, 179—1 3, 202-—-206, 2307233
126 Aprıl 1900 Bischöfliches Ordinariat (Keppler) Wilhelmsstift. 13.2a Nr
127 September 1903 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wilhelmsstitt. 13.24 Nr.
128 Ebd
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Geschöpfe und Z wıtterwesen bezeichnet, dıe sıch unmöglıche Kompromıisse schlie-
en wollten!??. Und 1909 rief Keppler den Studenten Z Die Wissenschaft zählt den
edelsten („ütern der Menschheit, der Glaube hat das höchste Interesse der Wıssen-
schaft und die Kırche selbst ıst nıchts anderes als eine gro/fßartige Weltakademie der Wıs-
senschaft. Darum übet euch fort un fort ın der Wissenschaft, aber Lretiet s$ze heran
UunN ın ıhre einzelnen Gebiete hinein muiıt dem echten Sınne für die Wahrheit, dıe der
heilige Johannes XIV spırıtum vyeritatıs, au EM mundus NOn potest accıpere Fa
Dıie Wissenschaft DO (Gott, dıie Theologie, ıst der Schluß, der den großen Bayu menschlı-
chen Erkennens krönt; die Erfassung des AlU aAM Gott un ın Gott ıst dıe höchste Bıldung
un Religiosität zugleich‘,

Beliebt War die Distinktion zwischen dem »Posiıtiven« der Theologiıe und dem
»Negatıven« wissenschattlicher Kritik. So bezeichnete 65 Keppler 1811 als Aufgabe des
Theologen, sıch tüchtig ın das Posıtive der theologischen Disziplinen einzuarbeiten,

sıch ım Gebiet eines negatıven Krıitizısmus umzutun!). Die Theologen sollten VOT
einer allzu grofßen Wissenschaftsgläubigkeıt bewahrt werden: Wır sollen nıcht gerıng
achten, Wds ımmer dıie Gesamtwissenschaft UNS hieten hann HE aber das Wıchtigste
mufß UNLS sein, Wa zunächst ZUNY Erfüllung UNSETES künftigen Berufs notwendig 1SE. Dar-

gılt CL, täglıch muıt dem Psalmisten beten: dıscıplinam et scıentiam OCe
Fın dıiszıplinıerter Wıssensbetrieb ıst geboten ım Hinblick auf die den Jungen Jahren
mangelnde Reife des Urteils einerseıts, 01€ auf die Reichhaltigkeit des akademischen
Wissensstoffes andererseits, und vorzüglich auch ım Hınblick darauf, dafß die Theologie
K einen höheren Charakter Lrgl Dass eıne derart verstandene Wiıssensdiszıplinie-
IuUuNng einen treiheitsbeschränkenden Charakter annehmen konnte, lıegt aut der and SO
schärfte Keppler den Studierenden 1903 ein: Glaubt nıcht, da/fs jetzt schon darum
IUn sez, frei forschen Un nach eiıgener Meınung zuählen und dem Studium ob-
Liegen!, Und auch 1n Bezug auf die Freiheıit oriff die für Keppler typische Dıtterenzie-
rung Es o1bt richtige und alsche Freıiheıt, Jene, die ın Ungebundenheit ıhre Kraft NULZ-
los vergeudet und jene, dıe 919)A der Autorıtät ın willıger Selbstbestimmung sıch beugt!?.

Absoluter Gehorsam gehörte nıcht L11UTr theoretisch ZU Prinzıp des Katholischen
und damıt ZUr condıtıo sıne QqUua NO priesterlicher Exıistenz, Keppler torderte ıhn auch
eXpress1s verbıs e1in. Proteste, ELW. einzelne Punkte der Hausordnung, hatten 1er
keinen Platz ıne derartıg ungesunde Krıitik mMUSSsSEN I01Y mMi1t aller Entschiedenheit ab-
WEISEN, zwyeıl S$Le AaA unberechtigtem Stolz un Selbstgefühl hervorgeht und noch
schliımmeren Dıingen führt Für den Kandıdaten des Priestertums ıst ıIn ersier Linıe NOL-

wendig, dafß gehorchen lerne un ZWAaAr nıcht blofß äußerlich, sondern muiıt erzens-
freudigkeit. Das Priesterleben ıst Opferleben, un das und höchste Opfer, das SE-
bracht werden muß, ıst das des Wıllens, welches ım Gehorsam besteht!‘> Noch 1911
reagıerte Keppler außerst allergisch auf die Krıitik, dıe der Student Altons Stübe 8—

129 USBERGER, Protagonistenrolle (wıe Anm. 3), 225
130
131

Aprıl 1909 Bischöfliches Ordinarıat ge Wilhelmsstift. 13.2a Nr.
11 Aprıl 1911 Bischöfliches Ordinariat (Keppler) Wılhelmsstitt. 13.2a Nr 18

132 September 1903 Bischöfliches Ordınarıat (Keppler) Wilhelmsstift. 13.2a Nr.
133 Ebd 1902 hatte Keppler beklagt, dass mMuit der größeren Freiheit auch e1in unverständiıges
Verlangen nach Ungebundenheit siıch geltend mache:; Je ausgedehnter der Kreıs wissenschaftlicher
Kenntnısse werde, mehr erkalte die Liebe (sottes 1m Herzen. Oktober 1902 Bischöfli-
hes Ordinarıiat (Keppler) Wıilhelmsstitt. 13.2a Nr
134 September 1903 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wilhelmsstift. 13.2a Nr
135 Aprıl 1900 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wiilhelmsstiftt. 13.2a Nr
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Vatikanischen Konzıil geäußert hatte: Wenn der Zöglıng Stübe der An-
sıcht gelangt ıst, daß das Vatıcanum eine Abirrung V“O:  s der ersien christlichen Wahrheit
seL, und WeEeNnn 2es seine leidenschaftslose Überzeugung ıst, ayırd dıe ryıchtige Konse-

selber daraus ziehen. Nach hatholischer Überzeugung hat dıe Kırche ıhre Gläubiz-
ZeEN lehren, nıcht umgekehrt; die Kırche schreibt DOT und der Katholik gehorcht‘”,

Die VO Keppler angestrebte Steuerung und Kontrolle VO Wıssen kollidierte mıt
der alten Bestimmung, welche die Studenten des Wilhelmsstifts auf den Besuch VvVon

Vorlesungen und Ubungen ın nichttheologischen Fachgebieten verpflichtete!*. Often-
sichtlich kamen die Konviktoren dieser Aufforderung iın stärkerem Ma{fße nach, als C1 -

wünscht. Im Sommersemester 1903 wurden beispielsweıse 243 außerordentliche Vorle-
SUNSCH belegt!”?, ‚wrar lobte Keppler zunächst noch, dafß der alte Geist ın der Anstalt,

der vortreffliche Lehrer wirken, der Geist des wissenschaftlichen Strebens
und Forschens, sıch ebhatt betätige. uch sprach seınen Theologen gegenüber das
Vertrauen aus, dafß diese mehr freiwilligen Studien nıcht fast blofß der Neungierde oder
anderen äußeren otıven entspringen, sondern ın der aufrichtigen Absıicht MMN-
men werden, die allgemeine Bıldung vervollständıgen un für dıe zeıtgemäfse Fort-
bildung daraus profitieren zel als möglich zst140 och schon bald schlug diese
wohlwollende Stımmung u enn der Besuch außerordentlicher Vorlesungen schıen 1in
zweıtacher Hınsıcht gefährlich se1n: Zum eıinen wurden die Theologen Um-
ständen mıiıt Wıssen konfrontiert, das der Kontrolle des Bischots den in der
Theologischen Fakultät vermuıiıttelten Inhalten wiıdersprach. Hıer konnte 6S Kontlik-
ten und Zweiteln kommen, zumal die 1MmM Normaltall Vo Uniuversıitäts- un: gesell-
schaftliıchen Leben der Stadt abgeschotteten Konviıktoren jer mıiıt anderen Studenten 1in
ENSCICH Kontakt Lraten. ber auch ın anderer Hınsıcht tachtremde Studien gC-
tährlıich: die Theologen erhielten Gelegenheıit, ein 7Zweitstudium absolvieren und
ach Inanspruchnahme der 1m Wilhelmsstift gENOSSCNCH Vergünstigungen denB
zeichneten Berufsweg verlassen. Vor allem nationalökonomische Studien be-
lıebt, weıl damıt 1in den württembergischen Staatsdienst übergewechselt werden konnte,
wodurch eıne Rückzahlung der Ausbildungskosten enttiel!41.

Keppler War also entschlossen, dıe in seınen ugen allzu eX7ZESSIV betriebenen
nichttheologischen Studien einzuschränken. Zur Begründung verwıes Cr autf die mMan-

gelnde Reite der Studenten un die damıt verbundenen Gefahren sSOWIl1e auf eıne Dege-
136 1912 Priesterweihe, Vikar in Eßlingen, nach Eınsatz 1mM Weltkrieg (Sanıtätsdienst, Feld-
geistlicher) 1918 Vikar 1n Spaichingen, 1920 Kaplan 1n Neckarsulm, 1929 Pfarrer in Herrlingen,

1in Amtszell. Zu ıhm Verzeichnis 1984, 171
137 11 Aprıl 1911 Bischöfliches Ordinariat (Keppler) Wilhelmsstift. 13.2a Nr 18
Stübe ZOR seiner Zweitel diese Konsequenz nıcht und wurde 1912 ohl nıcht zuletzt aut-
grund des Einbruchs bei den Bewerbungszahlen 1Ns Seminar ZUuU Priester geweiht. Zur Ent-
wicklung der Priesterzahlen vgl Erwın GATZ, Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen
Länder zwıschen Aufklärung un! Zweıtem Vatiıkanıischen Konzil. Mıt Weihestatistik der eutsch-
sprachigen Diözesen (RQ, Suppl 49), Rom 1994, 263
138 Hıerzu vgl oben.
139 Hıervon 11 1in Philosophie, 53 in Kunst un! Musık, 1in Geschichte und Geographie, 1n
Philologie und Lıteratur, in Naturwissenschaft und 1n Staatswissenschaftt. September 1903
Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wıilhelmsstiftt. 13.2a Nr
140 Aprıl 1900 Bischöfliches Ordinarıiat (Keppler) Wilhelmsstitt. 13.2a Nr.
141 Im Kontext eiınes spaten württembergischen »Kulturkampfs« Walr den Katholiken VO  $ Vall-

gelischer Seıite vorgeworfen worden, auf diese Weiıse den Staat unterwandern und 1in der Beam-
tenschaft alsche kontessionelle Verhältnisse herbeizutühren. Vgl BURKARD, Kulturkampf (wıe
Anm. 79) 8991 HAGEN, Geschichte (wıe Anm. 1), LE 164
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neratıon der studierenden Weltr 1ın psychischer w1e geistiger Hınsıcht. Freilich stieß der
Bischoft 1er die Grenzen seıner Einflussnahme. Dıiıe Erlaubnıis, außerordentliche Stu-
1en bewilligen, stand nämlıch Konviktsdirektor und Konviktskommuission zu142_
Keppler konnte Dırektor und Protessoren lediglich auffordern, ın Erwägung ziehen,
T02LE den Gefahren begegnet eyerden könne, dafß durch zahlreiche und einseitige Be-
schäftigung muiıt außerordentlichen Studien der geordnete und erfolgreiche Betrieb der
Berufswissenschaften L! geschädigt ayerde\* Den Studenten legte alls Herz, das (71e-
orte der christlichen Lebensauffassung prüfen und speziell das sentıre C ecclesia
nıcht VETRQESSEN. Die LYreu ZUNY Lehre ıhrer Kirche stehen dürfen hoffen dafß s$ze damıaiıt
auch das Gift einer Scheinwissenschaft ımmMmunNıISLETT sıind und Heıl und Kraft 1N-
mer zuieder finden die Zweifel, yelche falsche Wissenschaft gegenüber UNSCTET
batholischen Weltanschauung hervorruft!tt.

Eın esonderer Dorn in den ugen des Bischots AUus einsichtigen Gründen
die religionsgeschichtlichen Vorlesungen, die 1mM Sommersemester 1905 VO 44 Studen-
ten wahrgenommen wurden!*>. Keppler mahnte Zur Beschränkung, weıl berichtet
de, dafß das vielbesuchte Kollegium ber Religionsgeschichte manchem hbesonders
schwach begabten Zögling Anlaß Glaubenszweifel und Grübeln ayerde. Der Student
Rudolft Frıieser (1885-1 953) ® wurde wıederholt ermahnt, DOT frühreifer Krıtik ın theo-
logischen Dingen sıch ohl ıIn cht nehmen un den Geist der fides ıntel-
lectum sıch erbitten und pflegen‘!?t. 1908 erregte das Verhalten des Studenten Abt
höchstes Missfallen: Es sor ein pflichtvergessenes, fremdes und strafbares Gebaren des
Abt, ach ust und Belieben DO  x den religiösen und wissenschaftlichen UÜbungen, selbst
VO Schlußexamen wegzubleiben UunN seine Außerungen Dber hiblische Berichte und
hochstehende geschichtliche Persönlichkeiten beweisen nıcht wenıger eıgene Geistes-
schwäche als Mangel theologischen Beruf. Falls Abt seinem Vorsatz Lreu bleibe, die
Nationalökonomıie weıterhın besuchen, drohe ıhm der Ausschluss aus dem Haus.
uch kündıgte Keppler A be] der Auswahl der Priesteramtskandıidaten künftig N-

gCI se1ın, da der dermalıge Stand des Diözesanklerus eın zıiemlich hoher ıst und UNS
auch miıt einem wenıger zahlreichen, ber gezst1ig erprobten Nachwuchse gedıent sein
zird 48 Die ngst Kepplers VOT dem Missbrauch der Möglıchkeiten ZU Zweitstudium

142 Bereıits 1mM Zuge der Konvention mit dem Staat War festgelegt worden, dass Begınn jedes
Semesters VO  3 den Studenten Verzeichnisse der Vorlesungen einzureichen seıen, worüber dıe
Konviktskommission entscheide. Vgl April 1860 Bischöfliches Ordinariat (Liıpp) Wilhelms-
stıift. 14.3b Nr
143 September 1903 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wilhelmsstift. 13.2a
Nr
144 Oktober 1908 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wilhelmsstiftt. 13.2a Nr.
145 Vgl Verzeichnis der außerordentlichen Vorlesungen 1m Sommersemester 1905 StAL 2117
I17 Büuü Die Religionsgeschichte Warlr mıiıt einem handschriftlichen »Al versehen worden.
146 1910 Priesterweıihe, 1911 beurlaubt, 1913 Ptarrverweser in Hohenberg, 1914 Hauskaplan der
Schulschwestern 1n Ravensburg, seıt 1916 wieder 1in der Pfarrseelsorge (Ulm, Backnang, Herren-
zımmern). Zu ıhm. Verzeichnis 1984, 156
147 September 1905 Bischöfliches Ordınarı1at (Keppler) Kirchenrat (Beibericht). StAL

2417 111 Bü
14%® Oktober 1908 Bischöfliches Ordinariat (Keppler) Wilhelmsstitt. 13.2a Nr.
Vıer Jahre spater sah die Sıtuation anders AaUs, kam einem erdrutschartigen Abnehmen der
Priesteramtskandidaten. Keppler bedauerte CS, dass viele iıhren Weg nıcht Ende gingen. 7/war
betonte CIy nehme dies dem Einzelnen keineswegs übel, wenn sıch nach reiflicher Entschei-
dung diesem Schritt veranlasst sehe, un! verlange auch nıcht, dass INan während des Studiums
schon Klarheit erlangt haben musse. Dennoch betonte CI, dass die Verneinung des theologischen
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blieb bestehen. Im Maı 1911 1e den Direktor des Wilhelmsstiftts ber den Kırchen-
rat auffordern, eıne Aufstellung derjenıgen Zöglınge einzusenden, die National-
ökonomıe un staatswissenschaftliche Vorlesungen hörten. Anders als Keppler W alr Je-
doch Direktor Vınzenz Schweıitzer (1872-1Ba überzeugt, dass 1er eın Missbrauch
vorlag150

Prıester, nıcht Theologen
Neu War das Priesterbild, das die Jahrhundertwende Eınzug hielt, bzw die Sprache,
1n der dieses Priesterbild artıkuliert wurde. Dıie typische Tübinger Nüchternheıt wiıch
eiınem nıe gekannten sakralen Pathos. So schrieb Keppler 1902 Wıe schön ıst 5:
Prıester sein! Beauftragte Genossen, Ja Vertraute (Jottes ın den heiligsten Angelegen-
heıten! Erhebend z  tSE'S. muıt seinem Können und Wıssen die Gerechtigkeit wahren, die
Gefahren der Unschuld abzuwehren: erhebend un verdienstlich, durch seine Kunst und
Mühe den Nebenmenschen das Leben erhalten und verlängern; erhebend und
ankenswert iSE S, die Leuchte der Wahrheit aufzustecken un die Wohltaten der Wıs-
senschaft über dıe Mitwelt auszugießen; aber der edelste aller edlen Berufe ıst der,
einer Menschenseele, dem Ebenbild Gottes, dienen, reiten, verschönern un
ıhm den rechten Platz den Schönheiten des Himmels sıchern! und ıst das nıcht
das einZzıge Vorrecht derjenigen, dıe durch das Priestertum In den unmittelbaren Dıiıenst
(Gottes eintreten! Woher hkommt NUN, dafß ım Laufe der eıt die Ideale des priesterli-
chen Berufes eyrblassen oder, Wdr fast noch häufiger ıst, nNıe recht ıhrem Glanze hom-
men® Nıcht etwd daher, dafß MNMAN dem erstien Gnadenwehen der Seele, das ın den Jahren
eines unschuldigen Knabenalters den Ausblick dem Altare zuwendete, sıch hbald enL-

hat und dıe schönen Tugenden, die als Schützer un Waächter das Heiligtum der
Berufsgnade sıchern sollten, dıe Reinheit des Sınnes, die Demut des (7Jeıstes und dıe 7T ü-
gelung des Wıllens wenıg pflegte? !>

Fınen wichtigen Stellenwert ahm deshalb die sıttlıch-relig1öse Erziehung 1m Wil-
helmsstitt e1in. Betont wurde ımmer wıeder das » Prae« des priesterlichen Standes, seıne

Berufs une sehr ernste Sache sel, die 1in der Ewigkeıt er‘  te werden musse. Gleichzeıitig be-
schwor der Bischot die Opferwilligkeit großer Seelen und riet den Konviktoren Verneihnt nıcht
leichten Herzens geistlichen Beruf. Bejaht ın auch nıcht leichthin un bejaht 7A corde ‚—

ZNO et anımo volent:! Aprıl 1912 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wilhelmsstitt. Im
Sommersemester 1912 kam ZU Austrıtt VO  - über ZWaNnZz1g Konviktoren. Keppler hatte den
FEindruck einer Flucht DOT dem geistlichen Stande un machte das moderne hel der Nervosıtät
mitverantworrtlich. September 1912 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wilhelmsstift.

13.2a Nr. 18
149 1896 Priesterweihe, danach 1n der Seelsorge, 1899 Repetent 1m Wilhelmsstift,
historischen nstıtut der Görres-Gesellschatft in Rom, 1908 Pfarrer 1n Nenningen,B D)1-
rektor des Wilhelmsstifts, 1913 Ernennung ZU Päpstlichen Geheimkämmerer. Zu ıhm Personal-
katalog 1938, 107
150 Dafß die Zöglinge die Vorlesungen au diesem Gebiete aAuUs einem andern Grunde als aAMs dem,
sıch über die soztale Frage orıentieren, /besuchen], möchte ıch ım allgemeınen bestreiten. Dies
dürfte auch obıge Zusammenstellung zeıgen. Dıie Konviktskommmission hat denn auch manchmal,
WeNnn Je Mißbrauch befürchten ZEWEICH WATre, den Besuch derartiger Vorlesungen untersagt
oder eingeschränkt. Maı 1911 Direktor des Wilhelmsstifts Kirchenrat (Beibericht). StAL

214114 114 Bu Demgegenüber rezıpiert HAGEN, Geschichte, Bd 3 159; den Verdacht Kepp-
lers »Der eın oder andere Theologe wollte sıch ıne Tur nach außen, einem andern Beruft
ottenhalten un studierte noch Philologie oder belegte On ein anderes Fach«
151 Oktober 1902 Bischöfliches Ordinariat (Keppler) Wilhelmsstitt. 13.2a Nr.
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Erhabenheıt: Der gewöhnliche Mensch und auch der gewöhnliche Christ och
nıcht ZU Priesterstand; Wer als Priester eın salter Christus« werden will, mu schon als
Priesteramtskandıidat eifrig sıch bemühen, >1 und au Christus leben:«  152 Das 1908

errichtete Heiligtum«, die Hauskapelle, versinnbildlichte in ıhrer malerischen
Ausgestaltung das Programm: Dıie Darstellung des Heılands sollte dıe Theologen ıh-

Berufung iın die Nachtfolge Christiı eriınnern, die Darstellung der Apostel Warlr bıld-
hafte Mahnung, göttlichen Lehrmeistern sıch auszubilden und Gottes Stellvertreter

sein!>. Eın derart ausgepragtes Standesbewusstsein MUSSTE für die Erziehung der
künftigen Priester Konsequenzen haben Der bloße Legalısmaus, der bei einem Prıiester-
amtskandıdaten auch auf dıe Note Zul Note des tadellosen Verhaltens) noch heinen
Anspruch erheben kann, ıst ım Grunde Serviılısmus; dıe Liebe allein Fn ıst iımstande,
wahre Apostel machen!>+. Deshalb orderte Keppler mehr Selbsterziehung der Kon-
viktoren, hne welche alle Institutserziehung »Schatten« bleibe!>>.

Das VO Keppler propagıerte Standesbewusstsein wurde VO konkreten Maf$nahmen
begleıtet. Der mındestens monatlıiche Kommunionempfang (mıt vorausgehender
Beıichte) wurde ZUur Pflicht gemacht, U spirıtuellen Programm gehörte der täglıche
Besuch der Messe und die Teilnahme tejerlichen Gottesdiensten. Die Konviktoren
hatten sıch dıe »Besuchung des Allerheiligsten«, dıie COoOnNversatıo muiıt der ım stillen T
bernakel lehrenden Weisheit (Keppler) ZUr Pflicht machen‘!>®. 1909 wurde gelobt,
4ss eın Großteil der Konviktoren ın der Betätigung des religiösen Lebens über das blo/ß
Pflichtmäßige hinausschritt!>. Exerzitien und häufiger Sakramentenempfang wurden als
adäquate Miıttel sıttliıch-relig1öser Vervollkommnung angesehen. Charakteristisch für
die eıt die Jahrhundertwende Walr allgemeın eın Hang ZUr Spirıtualisierung und
»Verinnerlichung«. Wesentlich sel, betonte Generalvıkar Otmar VO  - Ege (1847-1913)'>®

ehemals selbst Rektor 1n Tübıngen die Disziplin nıcht NUNY äußerlich beachten,
sondern auch iınnerlich $ze achten‘>?. 1913 mahnte Keppler die täglıche Bibellektüre

Gemeıint W ar selbstredend nıcht eıne kritische Beschäftigung mıt der Heıilıgen
Schrift, sondern die meditatıve Begegnung: Wıe hönnen enn angehende Theologen sıch
Theologen ENNEN, Wwenn s$ze das Buch der Bücher ungelesen lassen; W1LE hann ıhnen dıe
heilıge Schrift Wort (rJottes sein Un 1LE hönnen $ze dennoch 2es Wort hbehandeln mMuit
geringschätzıiger Vernachlässigung?!°

Dıie Hausordnungen des Wılhelmsstiftes ım Vergleich
ıne Möglıchkeıt, die Veränderungen 1n der Tübinger Priesterausbildung testzustellen,
bıetet sıch 1M Vergleich der Ordnungen für die Theologen. Die 1er L1L1UTr kusorisch VOI-

NOMMCNE Gegenüberstellung stutzt sıch auft

152 Aprıl 1903 Bischöfliches Ordinariat (Keppler) Wilhelmsstitt. 13.2a Nr
153 Oktober 1908 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wılhelmsstitt. 1477 Nr.
154 Aprıl 1903 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wilhelmsstitt. 13.2a Nr
155 Aprıil 1899 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wilhelmsstift. 13.2 Nr.
156 September 1903 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Wıilhelmsstitt. 13.2a Nr.
15/
158

Aprıl 1909 Bischöfliches Ordiınarıat ge Wiılhelmsstitt. 13.2a Nr.
1872 Priesterweihe, 1880 Stadtpfarrer VO:  3 Friedrichshafen, 1887 Direktor des Wılhelmsstifts,

1893 Domkapitular, Dompfarrer und Stadtdekan 1n Rottenburg, 1899 Generalvikar un Domde-
kan Zu ıhm Personalkatalog 1938, 18
159 Aprıl 1909 Bischöfliches Ordinarıat ge Wilhelmsstift. 13.2a Nr
160 Aprıl 1913 Bischöfliches Ordıinarıat (Keppler) Wılhelmsstitt. 13.2a Nr.



AH  ER EU KLERUS? 207

Die »Bestimmungen für die Zöglınge des Wıilhelms-Stifts in Tübingen« VO  } 1831
Dıiese wurden VOo Königlıch Katholischen Kırchenrat, also der staatlıchen Behörde,
erlassen. Es handelt sıch 1er ausführliche Statuten, die 1n iınsgesamt sechs Ab-
schnıtten (Allgemeines; Studien; Gottesdienst; Hausordnung; Betragen der Zöglınge;
Belohnungen, Strafen, Austrıtt) die Theologenausbildung miıinut1Öös reglementieren.
Die »Bischöfliche Verordnung, Haus- und Disciplinar-Ordnung für das Wiıilhelms-
stift 1n Tübingen« VO 1859 Bischof Lıipp erließ diese Verordnung aufgrund der
Konvention zwıischen Württemberg und dem Heılıgen Stuhl VO 1857 also ach-
dem dıe relıg1öse Erziehung und die Hausordnung der Leıtung un Aufsicht des Bı-
schotfs unterstellt worden Wal. Diese Statuten blieben offenbar bıs 1Ns drıtte Jahr-
zehnt des Jahrhunderts 1in Geltun
1ne »Denkschrift ber die Haus- und Studienordnung der Tübinger Theologen«
VO 1937 Hıerbei handelt CS sıch Vorschläge ber eıne Haus- und Studienre-
form, die das Diırektorium des Wilhelmsstifts für das Rottenburger Ordiınarıat ter-
tigte. Auslöser der Vorschläge verschiedene Papıere BCWESCH.: Dıie Instructio
der Studienkongregatıion VOo 13 Jul: 1932 ZUr Durchführung der Konstitution
» Deus scı1enti1arum Dominus«, die Beschlüsse der Konterenz der Ordinarıen und
theologischen Fakultäten Deutschlands 1ın Würzburg VO 25 Oktober 1934 sSowl1e
ein Bericht der Tübinger Theologischen Fakultät VO Junı 1936 das bischöfliche
Ordinarıat 1n Rottenburg.

Eın Vergleich in PUNCLO gottesdienstliche Verpflichtungen zeıgt folgendes:

1831 (Kirchenrat)  1859 (Bischof Lipp)  A
Morgengebet (Prım), Messe,
Oratıo Ntie studıa

Vesper -
e

O
X WO-

dıel
chentl. kurze Meditation nach dem  Morgengebet

Exhortation oder Betrach-
t(ung (Rektor od Repetent)

Aszetikstunde für den
un! Kurs durch den
Spirituali

M ng 11  1.Se  Bei
monatl.—t
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Zusätzlich seıt 974/1921
(Keppler)

Jährl. Beichte und Kom-
[1UMOIMN Zusätzlich seit 1914/1921  (Keppler)
Gottesdienstgestaltung Vermehrung des Choral-
1in der Pfarrkirche, Al- pCESANGS, teierlichere Ge-SE tardıenst staltung des Altardienstes

Begınn des
Studien-
jahres
FEnde des
Studien-
jJahres

Herz-Jesu-Amter, Apo-
stelämter, andere Amter
(Lichtme(ßß, Anselm, Jo-
hann Baptıista)

Es fällt auf, ass die Veränderungen zwıschen 1831 und 1859 keineswegs gravierend
arch, w1e mMan 1es ach den langanhaltenden und eXZESSIV geführten Kämpften Z7W1-
schen Staat und Kırche dıe Priesterausbildung hätte erwarten dürten Bischof Lıpp
begnügte sıch 1mM gottesdienstlich-spirituellen Bereich mıt einıgen wenıgen Ausweıtun-
gCNH, namentlıch mıiıt Eınführung der täglıchen Vesper sSOWwIl1e 7wel zusätzlichen orgen-
mediıtatiıonen PIO Woche Außerdem wurde dıe Pflichtzahl des Sakramentenempfangs
(Beichte und Kommunion) VO vier autf fünf PIO Jahr erhöht.

Sehr 1e] gravierender jene Veränderungen, die offenbar erst Bischot
Keppler zwischen 1914 und 1921 VOrg NO wurden. Das Morgengebet wurde
zeıtliıch ausgedehnt, außerdem eıne täglıche Schriftlesung und sakramentale Anbetung
eingeführt. Hınzu kam wöchentlich eiıne »Aszetikstunde« durch den 1921 TNeu einge-
ührten Spirıtual un für die Studienanfänger eıne hausınterne »Einführung 1n den
theologischen Beruft«. Der bıs dahın seltene Sakramentenempfang wurde MAaSsS1ıVv-
dehnt VO vier bıs tünt Mal PTroO Jahr autf ein Mal PrO Wochel!®1 Gerade die häufige
Beichte ermöglıchte eıne straffere geistig-geistliche Lenkung der Priesteramtskandida-
ten. Diesem Zweck diente auch die 923/24 TeUu eingeführte monatlıche »(eıisteserneue-
rung«  162 Insgesamt 1st eıne deutliche Ausdehnung des spirituell-gottesdienstlichen Be-
reichs erkennen, verbunden MmMIi1t größerem liturgischem Aufwand und lıturgischer
Differenzierung165

Fın anderes Biıld ergıbt der Vergleich der Studienordnungen, auch wWEeNn dieser aut
der Basıs der genannten Dokumente für Keppler L1UTr ganz unvollständig durchgeführt
werden annn Dıie staatlıche Verordnung VO 1831 sah tfür die angehenden Priester eıne
breıit gefächerte Bıldung und Ausbildung VOII. Neben der Philosophıe und Theologıe
wurde Wert gelegt auf Philologie, Geschichte, mathematische und physikalısche, and-
wirtschattliche und mediı:zıinısche Kenntnisse, insbesondere aber auf theoretische und

161 Für den früher üblıchen seltenen Gottesdienstbesuch besafß mMan keıin Verständnis mehr. Vgl
die Kritik Franz X aver Linsenmann: an Johann Evangelist Kuhn. Liınsenmann (wıe Anm. 93), 130
162 HAGEN, Geschichte, 3, 168
163 In diesem Bereich seizte Dıiırektor eorg Stauber (1882-1939), se1lt 1921 Nachfolger des (im
Zuge einer Typhuskrıise) ZU Rücktritt aufgeforderten Schweıtzer, seiınen Schwerpunkt. Ebd., 170
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praktische Betähigung 1M pädagogisch-didaktischen Bereich. Dem bürgerlichen Habıtus
der zumeıst aus bäuerlichem Mıliıeu stammenden Priester sollte ohl auch die Kenntnis
moderner Sprachen un! die verlangte asthetische Befähigung authelten. Diese dem autf-
geklärten Verständnis VO Priester als Volkserzieher entsprechende Breıte Zing aller-
dıngs bereıts Bischoft Lıpp weitgehend verloren, der sıch daraut beschränkte, eın
ZuULES und intens1ives philosophisch-theologisches Studium ordern. Interessant 1m
Sınne eiıner Romzentrierung 1st die Forderung, einen der beiden Semesteraufsätze
iın lateiniıscher Sprache abfassen lassen. Dass VO Lıpp das sıttlich-relig1öse Verhalten
der Theologen als eıne wesentliche Voraussetzung ZUr Aufnahme 1Ns Semiinar geNannt
wurde, hat nıchts Sagch, auch das Staatskirchentum hatte auf diesen Punkt besonde-
renN Wert gelegt.ber die Veränderungen in der Ara Keppler wurde bereıts gesprochen. Dıie Aus-
dehnung der theologischen Vorlesungen durch die Fakultät W ar nıcht VO:  - ıhm VCI-

antworten, ohl aber die Einschränkung der Studıen in anderen Fächern. So bot die
Priesterausbildung in den 1920er Jahren 1n wissenschattlicher Hınsıcht eın weniıg erhe-
bendes Bıld!e+

Vorlesungen Jahre Philologie, Philosophie, Geschichte, Ne phil un theol
Physıik, Mathematik, Jahre Theol und Kır- mussen gehört und
chenrecht. Nebentächer: Schul- un! Erzie- nachgeschrieben WeOeI-

hungswesen (Pädagogik, Didaktik, Elementar- den. Kontrolle der
Hefteschulgesetze), Landwirtschaft, Pastoralmedizın
Außer Haus 1Ur bıs
Uhr (  ınter bzw.
Uhr (Sommer

Vorgeschriebene Lektionen und Repetitionen In den phıl und theol
Hauptfächern, 1n e1n1-
gCH Nebenfächern

Schriftl. Aufsätze PIrO Semester, davon
1in lat. prac

Disputationsübung Aufforderung ZUr fleißigen Vorbereitung. Vor- PIOo Semester. un:!
besprechung und Probevortrag VOIL Repetent Kurs, WOZU die Protes-

eingeladen WeEI-

den

Aufforderung ZUr Teil-
nahme

Unterricht ın Zeich- rwünscht
nen un mod. Spra-
chen
Instrumental- Aufforderung ZUTr Teil-
unterricht nahme

öffentliche Hauptprüfung Pro Semester 1m mündliıche Prüfung in
Wilhelmsstift, nach den Prüfun durch die einem Haumnttach )rOÖ

164 Vgl die Anmerkungen be1i HAGEN, Geschichte, I 168
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Semester (durch den
Repetenten

Schlußprüfung Teilweise Voraussetzung für die Aufnahme 1Ns Voraussetzung ZUTr

Seminar, 1n allen theologischen Fächern Autnahme 1Ns Seminar,
verbunden mıiıt einer
Prüfung des sittlich-
relıg1ösen Verhaltens

Bleibt och der Vergleich in ezug auf die häusliche un außerhäusliche Disziplin. Hıer
1st Erstaunliches testzustellen. Während das Staatskirchentum Anfang der 1 830er Jahre

treilıch alarmıert durch dıe Studentenunruhen in den Jahren un:! die polıtische
Entwicklung (revolutionäre Tendenzen) stark restriktıv vorgıing, jeß der in der Kon-
viktserziehung ertfahrene Bischof Lıpp Ende der 1850er Jahre die Zügel wesentlıch lo-
ckerer. Dıies betrittft die Gewährung Vo freiem Ausgang ebenso w1e€e die Teilnahme der
Konviktoren studentischen Bräuchen, VO Verbindungswesen abgesehen. DDas Re-
glement War keineswegs mehr kleinlich wI1e€e ZUVOTLIL, auch wenn freilich alles 1n AanNZE-

un! anständiger Weıse VOT sıch gehen sollte. ber die Handhabung der Dıszı-
plin Bischot Keppler tehlen nähere Angaben.

Freıer Ausgang (Maı-August) nach dem Miıttagessen
bıs 14.00 nach demWerktags Abendessen bıs 20.30
ommer
nach dem MıttagessenFreier Ausgang

Vakanztag bis 14.00, 16.00—19

Garten, Schach- un:! Brettspiele, Kegel- un! 1m Haus »aNngeMCSSCHNC«
Ballspiele, Gymnastische Ubungen Spiele, aber Spazıer-

gange

u ıre]  e  19
außerhalb des Hausesschwarz, einfach
schwarz, eintach

Wıirtshausbesuch NUur ın den reistunden 11Ur in den orößeren
Freistunden

1Ur »anständıge«
Wıiırtshäuser

;  \  R;uchen‚ Schnupfta- | verboten
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1859 (Bischof Lipp)
Ausrıtte, Kommers,
Bälle un Tanz-
veranstaltungen
Jagden, Spielgesell-
schaften, Fechten, ML-
Iit. Fxerzitien ”  |  / 1859 (Bischof Lipp)  \

111 Ergebnisse: Keppler » Traditionsbewahrer«
oder » Traditionalist«?

An der Wende ZU 20 Jahrhundert hatte sıch mannigfacher Angriffe VO ultra-
Seıite der Grobstruktur des württembergischen Bildungssystems nıchts

Wesentliches verändert. Die strenge Trennung VOoO wissenschattlicher Biıldung un: Pa-
storaler Ausbildung blieb 1n ıhren institutionellen Manıtestationen 1er Wilhelmsstift,
Ort Priesterseminar erhalten. Dennoch entscheidende iınhaltlıche Veränderun-
gCHh eingetreten. Seılt 1830 hatte 1n der Tübinger Theologischen Fakultät die strengkırch-
lıche Parteı die Oberhand und dıe Liberalen (Staatskırchler) zurückdrängt.
uch das Wilhelmsstiftt blieb davon nıcht unberührt. Der jeweılıge, och ımmer VO

Staat Direktor konnte, selbst wenn wollte der gewollt hätte, die Entwick-
lung nıcht aufhalten; CNg war der strukturelle (Konviıktskommissıon), persönliche
un theologische Einfluss der Fakultät auf das Konviıkt. Die Jahre zwıschen 1847 un
1859 wurden richtungsweisend für die innere Gestalt des Wilhelmsstitts. Die CUuCc

Hausordnung, die das Wıilhelmsstift 1859 erhielt, bildete einerseıts eiınen gewıssen Ab-
schluss dieser Entwicklung, wurde andererseıts jedoch ZU Ausgangspunkt eıiner weıte-
ICNH, bıs 1Ns 20 Jahrhundert reichenden Enttfaltung. Gravierende Veränderungen gab CS

ach 1859 soweılt sehen aum mehr, ohl aber wen1g spektakuläre Verfestigun-
gCcn Die Tendenz bıs weıt 1Ns Jahrhundert hıneıin War eindeutig eıne Entwicklung
hın ZU Quası-Kloster mıiıt starker Anlehnung monastısche Formen des Lebens
nıcht unbedingt strengerer Diszıplın aber entschiedener Spirıtualisierung (auch der
Wissenschaft). Damıt hatten die warnenden Stimmen auf den Franktfurter Konfterenzen

818) zumiıindest 1mM Nachhineıin recht behalten. Für Hugo och W ar das Wıilhelmsstift
dem Episkopat Kepplers auf seiınem Tiefpunkt angekommen, w1e€e einem be-

treundeten Pater verriet: FEın boshafter Tübinger Kepetent, meın Freund uln LYreuer

Gesinnungsgenosse Dr Fürst*®, hat MALY nNnun eın oem la Bürgschaft DonNn Schiller dedi-
Zz1ıert Kl Schade, dafß der Ärmste ım ZAaNzZeEN Repetentenkollegium allein steht; alles üb-
rıge ıst verjesultet. Dıie hbekannte >Rasse« stirbt auch ıIn Tübingen AUS. Den dortigen Di1-
rektor des Wilhelmsstifts (meinen besonderen Freund!‘°®) hat das wohlverdiente
Geschick jetzt auch ereılt: ıst Monsıgnore uln päpstlicher Ehrenkämmerer CWOT-
den In Tübingen! uch e1n Zeichen der Zeit !7 Noch deutlicher verlief die Entwick-

165 Josef Fürst (1870—-1942), Priesterweihe 1893 902 Repetent 1mM Wilhelmsstift, danach 1mMm
Schuldienst (Rottenburg, Rıedlingen, Rottweıl, Ravensburg, Ellwangen). Zu ıhm: Verzeichnis
1984, Fürst stieß insbesondere gCH seiner polıtischen Gegnerschaft ZU Zentrum Vgl
AGEN, Reformkatholizismus (wıe Anm 2X 1 222129
166 Gemeıint ist Franz Xaver Reck
167 Maı 1900 Hugo Koch, Reutlıngen, Odılo Rottmanner. Archiv VO  3 e Bonitfaz, Mun-
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lung 1m Priesterseminar, enn als sıch 1n den Jahren ach 1848 die Ultramontanen spal-
ete:  $ gelang den »Radıkalen«, 1m Priesterseminar dıe Regıe übernehmen, während
1n Tübingen die »Gemäßigten« das Ruder ın der and hatten!®3. Für viele Jahrzehnte
wurde das Rottenburger Seminar 7117 TDomäne der »Donzdorter Fakultät«, die oft 1mM
erklärten Gegensatz Bischot und Domkapıtel (Lıipp, Heftele) agıerte und die Diözese
praktisch unterwanderte. Unter den Bischöten Reıiser un:! Keppler gelang ıhnen end-
gültıg die UÜbernahme der Macht 1n der Diıözese. Dieser Schritt WAar 1eSs bleıibt testzu-
halten se1mt Begınn der 40er Jahre vorbereıtet worden und das Rottenburger Priester-
emınar ahm dabei eıne Schlüsselfunktion wahr. Dıie Weichen och
Bischof Lıpp gestellt un: Heftele nıcht entscheidend korriglert worden. Dieser
W ar in seıiner Personalpolitik VO Beratern abhängıg, zeıgte sıch 1n seınen etzten 1Le-
bensjahren seines ımpulsıven Wesens schwach und wenıg kontlıktfähig. Sein Ver-
such, 1ın den 1880er Jahren die Gegensätze ın der Diözese überwiınden, ELW durch
Aussöhnung mıiıt der Parteı Franz Joseph Schwarz (1821—1885)*°?, und die
»Radıikalen« ıntegrieren, wurde VO diesen geschickt ZENUTZLT. Hetele überliefß diesen
auch ach der Ara Mast die Herrschaft 1m Priesterseminar (Beron, Stiegele), holte aus-

gewlesene Ultramontane 1Ns Domkapıtel un! geriet zuletzt völlig in deren Fahrwasser!79
Dıies bereıtete 1898 der Wahl Kepplers ZUuU Bischof den Weg Dass Keppler einstımmı1g
gewählt wurde, War jedenfalls eın deutliches Sıgnal für dıe iınzwıschen vollzogene Wen-
de, dıe sıch durch eıne konsequente Zentralisierungs- und Vereinheitlichungstendenz,
die Normierung VO Frömmigkeit und Spirıtualıtät, eıne extireme Betonung VOo Auto-
rıtät und Gehorsam, die Überstrapazierung bestimmter Schlagworte (Innerlichkeıit,
wahre un alsche Freiheıt, Wahrheıt, Wıssenschaft etc.) SOWIl1e durch die Bestrafung e1-
genständıgen Denkens und Nonkontormuität auszeıichnete.

Und dennoch 1st beı der Beurteilung Kepplers Vorsicht angebracht. Denn 1m (3r0-
en und Ganzen scheint sıch se1in Verhältnis ZU Wılhelmsstiftt I11UT wenı1g VO dem se1-
er Vorgänger unterschieden haben Bezeichnend sınd allerdings die Uuancen:
Kepplers Rezesse auf die Semestralberichte des Wılhelmsstitts mıiıt Bıbelzitaten
gespickt. Predigtstil, Beschwörungsfloskeln, Rhetorik un:! Pathos herrschten VO  — Die
Konzentration auf eıne vorgegebene, entzeıtlichte Spirıtualıität gng Lasten eiıner

chen. Den Hınweiıs auf den Brief verdanke iıch Herrn Prot. Dr. Hubert Wolt (Münster)
168 Im Rückblick aUusSs der Keppler-Ara wurde diese eIit miıtunter überschwänglich gewürdigt:
»In Tübingen öffneten sıch dem wissensdurstigen Musensohn die Pforten des Collegıum Illustre,
des altehrwürdigen Wilhelmsstiftes, das damals der Leıtung des seıne Untergebenen
außerst vornehmen Konviktsdirektors Ruckgaber stand. Hıer safßs Füßen der berühmten
Theologen, eınes Kuhn, Hefele, Aberle, Hımpel und Kober, dıe ıhre Zuhörer für die heilıge
Theologie F begeistern verstanden. Es War das die Tübinger Glanzperiode, die unauslöschliche
Eindrücke 1n dem Herzen des für die Königın den Wissenschaften begeisterten Jungen
Theologen zurücklie{fß, eıne seiner schönsten Zeıten, VO  - der miıt freudiger Erinnerung C1-
zählte«. So Anton| RÖTTGERS, Eın bescheidenes Vergißmeinnicht auf das rab des edlen Priester-
ZrEISES Karl Straub, Pfarrers 1n Oberstadıon, 1in Rottenburger Monatsschrift E 1917/18, 69—70, 92-94,
116—-119
169 1845 Priesterweıihe, 1846 Präzeptoratsverweser 1n Buchau, 1847 1n Rottenburg, 1848 Pfarrer
1n Böhmenkirch und 1859 Dekan des Landkapitels Deggingen, 1868 Stadtpfarrer 1in Ellwangen. Zu
ıhm: [Johann Baptist SCHMITT|], Landesrechtliche Stellung der katholischen Kırche 1n Uurttem-
berg, Bd $ Radoltzell 1919 August HAGEN, Beiträge ZUuU Leben und Wirken des Prälaten Dr.
Franz Joseph Schwarz, Ellwangen, 1n Ellwangen 764—-1964, Bd L, hg Vıktor BURR, Ellwangen
1964, 503—-533 BURKARD, Kulturkampf (wıe Anm. 79),
170 Vermutlich beeinflusste Reıiser diese Politik nachhaltig, N WAÄR- S1e zumındest aber nach seiner
Ernennung ZU Koadjutor konsequent tort.
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chen Wahrnehmung der gesellschaftlichen Sıtuation un ıhrer pastoralen Notwendig-
keıten. Angstlıchkeıit, Kulturpessimısmus bzw. kritik!7! und kirchlicher Antımoder-
nısmus gingen and in and Die Getahren der Wissenschaft sollten durch Askese und
geistliches Leben (Betrachtung, Gebet, häufigen Sakramentenempfang) gebannt werden,
Innerlichkeit und Gebet den verderblichen FEinfluss wissenschaftlicher Zweıtel abwehren.
Auftfallend 1st Kepplers ausgepragter Hang einem Standesbewußtseın, das das Priester-
tum freilich 1im Eıinklang mıiıt Lehre und Geschmack der eıt extirem überhöhte. Und
dennoch: uch be1 Keppler kam zuerst dıe wissenschatftlıche, ann erst dıe sıttlıche un!
relıg1öse Beurteilung der Studenten. Die entscheidenden Veränderungen 1mM Profil der
Priesterausbildung fanden die Hypothese nıcht dem Episkopat Kepplers
STa  ‘9 sondern bereıts lange VOTI Keppler gelaufen, EeLtW. dıe Betonung un! der
Ausbau spirıtuell-relig1öser Elemente!72. Verstöße die vorgegebene Diszıiplın
wurden VO allen Direktoren geahndet, wenNnn auch unterschiedlich. War wurde uck-
gaber VO den Ultramontanen allzu große Liberalıität vorgewortfen. och auch Ruckga-
ers Nachfolger Franz Xaver eck (1853-—1 924 ) ‘” un Vınzenz Schweıitzer scheinen e1l-
NenN insgesamt besonnenen, mäfßıgenden Kurs haben!7+ Obwohl das
Wilhelmsstift VO  3 den »Radikalen« der Diözese abgelehnt und Regens Rıeg der
scharte Antagonısmus zwıschen Wilhelmsstift und Seminar zementiert wurde!”> zing
Keppler nıcht weıt, die Strukturen der württembergischen Biıldungstradıition anzuta-
sten!/®. uch oriff die Wissenschaft keineswegs pauschal A, sondern sprach mıt
Hochachtung VO  n ıhr und den theologischen Lehrern 1n Tübingen. Dıie in seiner Re-
tormrede und beı anderen Gelegenheıten ımmer wıeder getroffenen Distinktionen ZW1-
schen wahrer und talscher Wissenschaftlichkeıit, 7zwischen wahrer und talscher Freıiheıt,
War keine Kepplersche Neuertindung, sondern gehörte bereıts VOTLT ıhm den testen
Topo1ı 1M Jargon des Rottenburger Ordinarıats!77.

Kepplers 1mM CGanzen posıtıve Einstellung gegenüber dem Wilhelmsstift i1st erklärbar.
Anders als die meıisten Kritiker hatte in Jungen Jahren selbst als RKepetent 1mM Wil-

171 Vgl z Kepplers Predigt in der Neujahrsnacht 1899/1900, LICUu abgedruckt 11 Paul KOPF,
Die Kırche der Schwelle des Jahrhunderts. 7 wel Stimmen ZUr Jahrhundertwende 1899/1900,
in RIKG 18, 1999, RSS 95 hier 19224 94; dazu uch der Beitrag VO  3 (Otto Weiß in diesem Band.
VLZ FEın Spiritual, VO AL 1917 vorgeschrieben, wurde TST 1921 eingeführt. Die AuUus dem
1. Weltkrieg zurückgekehrten Studenten hatten mehrtfach darauf gedrängt, vermutlich eın
»forum internum« schaften. Vgl HAGEN, Geschichte, Bd I 166
173 1878 Priesterweıihe, seit 1884 1m Lehrtach (Friedrichshaten, Rottenburg), 1893 Direktor des
Wilhelmsstifts, 1910 Domkapitular. Zu ıhm Personalkatalog 1938,
174 Vgl die Charakterisierung bei HAGEN, Geschichte, Bd 3i 156 Reck wurde freilich ZU Hel-
ter Kepplers bei dessen Angriffen die Fakultät, aber uch ob iıhrer Haltung ungeliebte
Repetenten, w1e€e Sebastian Merkle (1862-1945). Vgl REINHARDT, Auseinandersetzungen (wıe
Anm. 8), 289
175 Rıeg fuhr gahız 1in der Tradition Masts einen außerst scharten Kurs Tübingen, da CI,
w1e die Fälle Heılıg, Funk un! Heftele zeıgen, vollkommen VOo verderblichen Einfluss des Hauses
auf die künftigen Kleriker überzeugt WAarl.

176 Dass »Konservatıyısmus« un! Verteidigung des » Tübinger Systems« sich nıcht ausschlossen,
zeigen uch andere Beispiele, z das des Neutestamentlers Paul Schanz (1841-1 905) Vgl EIN-
HARDT, Auseinandersetzungen (wıe Anm. 8), 287
177 Dıies zeigen die rüheren ezesse. Dasselbe gilt für die Komplementarıtät VO  n Studıium und
geistlichem Leben: Mıt der Geistesbildung geht and ın 'and dıie Herzensbildung; die gleichmä-
fige un harmoniısche Pflege beider garantıert allein für jene Gediegenheit des Charakters, welcher
une unerläßliche Voraussetzung eines ersprießlichen priesterlichen Wırkens ıst. Aprıl 1898 Bı-
schöfliches Ordinarıat (Reıiser) Wilhelmsstitt. 13.2a Nr
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helmsstitft in der Verantwortung gestanden und spater als Protessor Kontakt ZU
Haus gehalten. Das Wilhelmsstiftt W ar die Stufe der eigenen Karriereleiter SCWESCH,
hatte ıhm die Wege geebnet, während den Kritikern des Wiılhelmsstitts diese Tur VeOI-
schlossen blieb Zum anderen hatte sıch das Wılhelmsstitt 1n den zurückliegenden Jahr-
zehnten verändert. Dıie tradıtionell starke Komponente »Wissenschaft« W ar durch die
Komponente »Spiritualität« erganzt worden:; eıne Entwicklung, die bereıits Di1-
rektor Ruckgaber begann. Im übrigen jelen, da die Direktoren keıine Angriffsfläche
biıeten wollten, die Semestralberichte allgemeın pOosıtıv A4aUus (manchmal pOSIt1V, dass in
Rottenburg Zweıtel deren Glaubwürdigkeıt aufkamen). Vielleicht enugte Keppler
der 1mM Wilhelmsstift erreichte STAatus QUO; vielleicht War aber auch VO der Notwen-
digkeit behutsamer Veränderungen überzeugt. Denn selbst der zweıtellos große Fın-
uUss VO Regens Rıeg auf Keppler reichte nıcht AaUs, den Bischot ın fundamentaler
Weıse dıe Tübinger Anstalt einzunehmen. Mag se1n, dass das Vertrauen Kepplers
1ın Rıeg durch die Fälle Heılıig, Funk und Heftele gestOrt wurde, mMag se1ın, ass Keppler
das Wilhelmsstift weıtgehend ın uhe lıefß, weıl ort mıiıt den Direktoren eck und
Schweitzer »R ömer« das Ruder in der and hatten. Beschränkten sıch Kepplers antı-
moderniıstischen Aktionen 1m Wesentlichen auf das Priesterseminar, die Fakultät und
den Pfarrklerus, während das Wilhelmsstitt und die Studenten einigermaßen ungeschoren
davon kamen? iıne Frage, der näher nachgegangen werden musste.

Di1e Ergebnisse einer ersten Analyse ZUr Klerusausbildung ın der Diözese Rotten-
burg der Wende ZU Jahrhundert fasse ıch 1ın folgenden Thesen i®

Die VO Max Seckler stammende Charakterisierung des Wiıilhelmsstitts als »Iypus
weltotffener Katholizität«!’® bezeichnet eine Idee, die allentalls tür wenıge Jahre
galt Die Praxıs sah spatestens se1it der Miıtte des Jahrhunderts anders aus. Es
gab Zzwel einander wiıderstrebende Tradıtionsstränge 1mM württembergischen Bil-
dungswesen, die parallel nebeneinander her liefen. Mal hatte die eine, mal die andere
die Oberhand. Dıies gilt für die Fakultät ebenso WI1€ für Wilhelmsstift und Priester-
semiınar, wenngleich sıch tendenziell Wılhelmsstiftt und Fakultät eher der einen, das
Priesterseminar aber der anderen Rıchtung zuordnen lassen.
Keppler stand VO seiner persönlıchen Prägung her in der Tradıition der »Donz-
dorter Fakultät«. Geboren und aufgewachsen in Schwäbisch Gmünd, das Zzu
»Kernland« der Donzdorter gehörte, W ar se1ın Onkel Friedrich Laıb (1819—-1903)'””
eiıner der führenden Köpfe jener Gruppierung 1m württembergischen Klerus SCWESCIL
Diese Gruppijerung WAar se1ıt den 1840er Jahren außerordentlich erfolgreich. Als
Keppler 1898 den Rottenburger Bischotsstuhl bestieg, konnte sıch 1Ns »gemachte
Nest« sertzen In vielem mu 61 dıe Ideen der Donzdorter weıter!®. Was ıhm jedoch
abgıing, W alr strategisches un! strukturelles Denken. Zu sehr blieb Keppler ixiert auf
Innerlichkeıt, Appelle und schöngeıstige Rhetorik!8!. Nıcht zuletzt deshalb scheint

178 SECKLER, Weltoffene Katholiziıtät (wıe Anm. 36), 201
179 1847 Priesterweıhe, se1it 1846 Pfarrer in Rechberghausen und Mitglied der »Donzdorter Fa-
kultät«, 186/ Ptarrer 1n Oedheim. Mitherausgeber des »Kırchenschmuck« und des Stuttgarter
Katholischen Volkskalenders. Zu iıhm NEHER? BURKARD, Zeichen (wıe Anm 49), 160, 162,
1A1
180 So dıe Förderung VO  - Bruderschaften und Volksmissionen, die verpflichtend vorschrieb.
Vgl BURKARD, Zeichen (wıe Anm 49), 173 Auch lıeben die alten Feindbilder bestehen: Jose-
phinismus und Wessenbergianısmus selen Ursprung und Wurzelgrund des gegenwärtigen Re-
tormkatholizismus. So Keppler 1n seinem Promemorı1a »De catholicısmo reformatori0« (1903)
Vgl HAUSBERGER, Protagonistenrolle (wıe Anm 3 255
181 Vgl uch das Urteıil Reinhardts: »Keppler kultivierte mehr etorik als Theologie, mehr
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Keppler ın starkem Ma{fße »unselbständıg«, VO remden Einflüssen abhängıg DSCWC-
sen se1n!®2.
Zu beachten bleiben dıe in der Ara Keppler veränderten Rahmenbedingungen: Das
sıch abzeichnende Ende des Staatskırchentums machte Keppler vieles möglıch, W as

trüher undenkbar SCWESCH Wal. Im Gegensatz seınen Vorgangern konnte der
Bischof weitgehend schalten un! walten, w1e wollte. Er War 1in weıtaus geringe-
IC Ma(fße Einschränkungen gebunden und staatlıcher Bevormundung er-
worten. Infolge des Zusammenspiels zwiıischen Ordinarıat un Regierung
fer Bischoft Heftele hatte sıch das ursprünglıch starke staatlıche Mısstrauen gegenüber
der kirchlichen Behörde allmählich verloren!®. Der Staat zeıgte eın grofßes nteres-

mehr, regulierend 1ın die kiırchlichen Angelegenheıten einzugreıfen, sotern 6L nıcht
ELW durch Intervention der Tübıinger Protessoren a7zı veranlasst wurde!8*. 1€eS$s

War freilıch Keppler mehrtach der Fall (Heinrich Günter, Antimodernisteneıid,
Wılhelm Koch) Der Kırchenrat, ehemals Antıpode des bischöflichen Ordınarıats,
W arlr ınzwiıischen ohnehın mıt »kıirchlich gesinnten« Leuten besetzt!®©. Dıie kırchen-
polıtısch angespannte Lage wurde durch die Zeıtereignisse, nıcht zuletzt durch den
Weltkrieg, verdrängt; der Junge demokratische (und relig1ös-neutrale) Staat hatte
andere Probleme. Keppler Nutztie mıiıt Erfolg die Chance, seıne bischöflichen
Befugnisse auszudehnen!®. Dıie Entwicklung der folgenden Jahre bestätigte die e1N-

Belletristik als SIreENSC Wissenschaftlichkeit«. REINHARDT, Von den Tübinger Professoren (wıe
Anm. 106), hıer R
182 Dıies zeigen 1mMm Grunde alle seine »antımodernistischen« Aktionen: Der eher unentschlossene
bıs zurückhaltende Bischof wurde VO  e drıtter Seite ZU Handeln gedrängt. So nıcht 11UTr 1n den
bekannten »Fällen«, sondern 3 uch 1n der Frage nach der Leistung des Antimodernisteneids
durch die Repetenten des Wilhelmsstitts. Vgl REINHARDT, Auseinandersetzungen (wıe Anm. 8),
328—330 REINHARDT, Art. Keppler, 1n GATZ, Bischöfe 1983, 3772
183 Vgl ELTW BURKARD, Kulturkampf (wıe Anm. 49), 94—9® Dıie spatere Entwicklung gab He-
teles vermittelndem Kurs recht. Durch Opposıtion ware wenıiger, vielleicht das Gegenteıl, erreicht
worden.
184 Im »Fall Heilig« wurde deutlich, w1€e sehr sıch die Sıtuation der Kırche mehr gewohnheits-
rechtlich bedingt als juristisch reglementiert se1ıt Begınn des Jahrhunderts verändert hatte.
Vgl die Landtagsdebatte be1 ENGELHART, Rebellion (wıe Anm. 11 insbes. 120127
185 Dies hatte sıch 3 be1 den Bischoftswahlen des Jahres 1898 gezelgt. Nur weıl dem Kır-
chenrat gelang, die Bedenken Linsenmann und Keppler, die staatlicherseits durchaus be-
standen, zerstreuen, konnten beide gewählt werden. Vgl REINHARDT, Von jenen Tübinger
Protessoren (wıe Anm 106), 85—90 Wıe weıt die »Emanziıpatıon des nnerkirchlichen:« Bereichs
VO  — der staatlıchen Gewalt« fortgeschritten bzw. die Entfernung des Staates VOo  3 seiner rüheren
Posıtion inzwischen vollzogen Wal, zeıgt die L11UTr beschränkte Dıiskussion eın staatlıches Plazet
tür die antımodernistischen Dekrete Pıus Vgl REINHARDT, Auseinandersetzungen (wıe Anm.
8); iınsbes. 31 Norbert TRIPPEN, Päpstlicher Antimodernismus un! staatlıches Plazet, 1n Politik
und Kontession. Festschrift für Konrad Repgen ZU Geburtstag, hg \ S Dıieter LBRECHT u.
Berlıin 1983, 271—276
186 Schon bald gelang ıhm, einen Präzedenztall schaften: Be1 der Besetzung der freiwerden-
den Stelle eines Subregens iın Rottenburg, reichte Keppler nıcht, w1e vorgeschrıieben, eınen VO:

Kıirchenrat prüfenden Vorschlag e1n, sondern schickte lediglich ıne lapıdare Anzeıge der Er-
NENNUNG VO  3 Thaddäus och (1889—-1955) für den Staatsanzeıger. Wäare eın solches Vorgehen
nıge Jahre UVO noch mıiıt scharfem Verweiıs verurteılt worden, jeß INa sıch 1n Stuttgart das
eigenmächtige Vorgehen des Bischots 1U völlig gefallen un! verzichtete 9} auf die übliche
Eıdleistung. Der Kirchenrat notierte: Was die staatliche Verpflichtung betrifft, glauben WIY, daß
VO:  S einer solchen abgesehen werden ollte, da der Subregens reiner Kirchendiener ıst un staatliche
Funktionen ıhm nıcht obliegen. Vgl Oktober 1923 Bischöfliches Ordinarıat (Keppler) Kır-
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geschlagene Rıchtung und W ar nıchts anderes als der Ausverkauf staatlıcher Rechte
1m »forum mıxtum«. 19724 kam eiıner Vereinbarung zwıschen Regierung und
Bischof, die 1934 1ın Recht wurde  187_ Der Kırchenrat wurde abgeschafft, die
Trennung von Kırche und Staat weıter vorangetrieben, das Wiılhelmsstift 1in die
and der Kırche übertührt.
Keppler befand sıch 1mM 5og eıner das Jahrhundert bestimmenden » Ver-
kırchlichung« (und »Ultramontanisierung«)!88. Es oing WL INa 111
Nur eines: die Veränderung der als unkirchlich empfundenen staatskıirchli-
chen Strukturen. Ziel wWar die Lösung der Klerusbildung VO den staatlıchen orga-
ben Dahınter stand wenıger das Bedürfnis ach der zeıtgemäßen Priesterausbildung,
als eın tieter Pessimıiıksmus Welt un Gesellschaft!8?. Dıie Skepsıis gegenüber den
ımmensen Veränderungen des Jahrhunderts führte 1in manchen Kreısen deren
völliger Ablehnung. Im Gegenzug scheinbare Alternativen Faszınatiı-

Das Bild VO Weltpriester wurde mehr un mehr VO sem1ı-monastischen Vor-
stellungen überlagert. Bıldung un: theologische Wıssenschaftt wurden als säkular
empfunden und sollten VO »Kırchlichkeit« un »Identität« zurückge-
drängt werden. Nıcht Diskussion, Ausgleich oder »weltottene Katholizıität«
gefragt, sondern relıg1ös-kırchliche » Totalıtät« un Uniformität, die NUur mıt Hıltfe
eınes ausgepragten klerikalen Standesbewusstseins erreichbar schıienen!?°. So konnte
Joseph Bernhart (1881—1969)*”' in seınen Memoıiıren schreıiben: Kepplers »Eingriffe
1115 geistliche Leben der geistlichen Lehrer reichten hın, den alten uhm der
Freiheitlichkeit dieser Tübıinger theologischen Fakultät aus der Welt schaffen. In
der byzantınıschen Stickluft, die sıch seıne Person und VO  3 seıiner Kurıe AaUus VOC1 -

breıitete, welkte eıne oroße Tradıition«1.
Eın Klerus WAar den Herausforderungen des beginnenden A) Jahrhunderts
gewachsen? War der Rückzug 1Ns Ghetto, War die milıeu-gerechte, autorıtäre Ausbil-
dung die adäquate Vorbereitung auf jene eue Rolle, die den Katholiken un: V. den
Priestern 1in einer demokratisch-gewordenen Gesellschaft aNSCIMESSCH war”? der
hätte die ursprünglıche Idee der württembergischen Bıldungsanstalten nıcht bessere
Dienste eısten können? Fragen, deren Beantwortung sıch der Hıstoriker entziehen

chenrat. StAL Bü PIT

18724
187 Dazu lediglich summarısch HAGEN, Staat, Bischof und geistliche Erziehung (wıe Anm Z
188 Dıies INUSS deutlich unterstrichen werden. Unbestreıtbar erhielt die 1Özese Keppler,jedoch nıcht TST ıhm eın Gesicht. Dıie Entwicklung verlief weniıger auffällig, schlei-
chend Der Opposıtionspartei 1m württembergischen Klerus, den Anhängern der »Donzdorter
Fakultät«, gelang tatsächlich, einen »MNEUCI, anderen Klerus« formen. och Keppler Walr
nıcht derjenige, der plötzlıch alles umkrempelte. Die große Wende gab ıhm nıcht, ohl
aber immer wıeder vorher kleine »Wenden«. Es gab verschiedene »Ultramontanisierungsschübe«und »Liberalisierungswellen«.
189 Der » Kulturpessimismus« Kepplers 1st nıchts Außergewöhnliches, scheint aber ennoch
symptomatisch für das Zeıtgefühl weıter Kreıise die Jahrhundertwende stehen.
190 Von daher ware einmal konkret der programmatıschen Ausgestaltung der Priesterausbil-
dung Keppler untersuchen, ob tatsächlich als »moderner Seelsorger« bezeichnet Wel-
den kann Zur Stilisıerung vgl RENTSCHLER, Keppler (wıe Anm. 5) 104—107
191 1904 Priesterweihe, 1910 Promotion ZUuU Dr. theol., 1913 heimliche standesamtliche Ehe-
schliefßung, seıtdem treier Schriftsteller, oroßer Kenner der abendländischen Theologie-, Geistes-
und Kunstgeschichte. 7Zu ıhm: Mantred WEITLAUFF, Art Bernhart, 1n Z 1994, 7897$
1972 Joseph BERNHART, Erinnerungen A  , hg VO  - Mantred WEITLAUFFE, Bde., Weißen-
horn 1992; 6772
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111US5 » Neues Jahrhundert Klerus« Dıiese programmatiısche un deshalb pla-
katıve Charakterisierung der Priesterausbildung der Wende ZuUu Jahrhundert 1st
zutreffend und problematisch zugleıich. Denn paradoxerweıse heißt »IT1CU « nıcht nbe-
dingt »modern« Sınne VO  3 »fortschrittlich«, »aufgeschlossen«, »weltoffen«. Bereıts
ach 1830, als INa VO eıner »alten« und eıner »M1EUCI1« Schule 1mM württembergischen
Klerus sprach, die Verhältnisse nıcht die, welche diese Terminolqgie eigentlich
erwarten 1e6 Dıie » alte « Schule W arlr die aufgeklärte, reformorientierte, die je-
doch die ach rückwärts gewandte, restauratıve!°>. Eın Ühnliches Paradoxon lässt sıch
der Wende ZUuU 20 Jahrhundert konstatıeren. Wiährend dıe als »Modernisten« bezich-
tıgten Geıistlichen die Fortführung der alten württembergischen Biıldungstradıtion be-
schworen, ving den »Antimodernisten«, allen Bischot Keppler, darum, eınen
» Neuen Klerus« tormen, der allerdings keineswegs eın »modernes«, zeitgemäßes Ge-
sıcht haben sollte, sondern einem der Wirklichkeit enthobenen, 1ın sakrale Sphären ent-
rückten Ideal entsprach!?*. Waren die »Modernisten« also in Wahrheit » Iradıitions-
bewahrer«, Hüter eiıner ganz speziıfischen, nämlıch der württembergischen Bıl-
dungstradıtion, die » Antıimodernisten« jedoch » Neuerer«, dıe sıch NUur dıe
Tradıtionen ın der Diözese Rottenburg kümmerten?

193 Vgl KUSTERMANN, Generatıon (wıe Anm 38), 11—34, insbes. 11175 DERS., »Katholische
Tübinger Schule«. Beobachtungen ZUT Frühzeıt eines theologiegeschichtlichen Begriffs, 1n Catho-
1Ca (M) 36, 1982, 65—82
194 So klagte Philıpp unk 1910 Das ıst die >»wahre Reform«, WLLE S$Le Keppler ın seiner 2özese
verwirklicht. Dıie früher günstıgen bırchlichen Verhältnisse Württembergs haben eın jähes Ende
gefunden. Das Zute Einvernehmen mit der Regıerung, das dem Lande den Kulturkampf EYSDATL
hatte, un die wissenschaftliche Bläüte der theologischen Fakultät, beides d€7' alte Stolz der Lözese
K sıind merschwunden. Woran drei Menschenalter muit Lreuem Fleifß gebanut, eın Jeines Jahrzehnt
Kepplerscher Politik hat alles über den Haufen geworfen. Zıtiert nach HAUSBERGER, Protagoni-
stenrolle (wıe Anm 3 738


